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Es ist selbstverständlich, daß Lord A vebury an der hochwichtigen Frage 
des Eisenbahnw esens nicht vorbeigeht; w ie nicht anders zu erw arten  ist, be­
a n tw o rte t er auch sie zugunsten des P rivatbetriebes.1) E r rühm t besonders 
das englische und am erikanische E isenbahnw esen im G egensätze zum deut­
schen ; dabei sind in der deutschen Ausgabe des Buches bereits eine Reihe von 
Angaben über deutsche Eisenbahnen als „nicht m ehr zutreffend“ w eggelassen.

Dem steht gegenüber, daß sich die Fachleute aller K ulturländer mehr und 
m ehr für den staatlichen Eisenbahnbetrieb erk lären  und die auf die V erstaa t­
lichung von Eisenbahnen gerichtete Bewegung in der ganzen W elt Fortschritte  
macht. Die volksw irtschaftlichen und politischen Nachteile p riva te r Eisen­
bahnw irtschaft tre ten  am größten E isenbahnw esen der W elt, dem der V er­
einigten S taaten von N ordam erika, geradezu abschreckend hervor, und auch 
in England fordern zahlreiche und gewichtige Stimmen die Verstaatlichung. 
Ausschlaggebend sind für diese B ew egung die durch A usschaltung der Einzel­
in teressen erreichbare Förderung des allgemeinen Nutzens und die mögliche 
Erhöhung der W irtschaftlichkeit. Diese Möglichkeit beruht in den Ersparnissen 
an Anlagemitteln und B etriebskosten, die durch Ausschluß des W ettbew erbes,

J) Bezüglich E isenbahnw esens benutztes Schrifttum : Aufsätze von R itter 
Dr. v. W ittek, Dr. A. v. d. Leyen, Kupka (Zeitung des V ereins D eutscher 
E isenbahn - V erw altungen, letzte Jahrgänge), Dr. K reuzkam : „Die E isen­
bahnen der E rde“ (Die W elt des Kaufmanns, 1909, S. 359), Statistiken des 
A rchivs für E isenbahnw esen, van  der B orght: „Eisenbahnen“ (Artikel im 
W örterbuch der V olksw irtschaft, Jena, 1906). — Dem Reichseisenbahnam t 
bin ich für Auskünfte und M aterial, dem Statistischen Amt für die Zulassung 
zur Bibliothek und der Firma B rasch & Rothenstein für Auskünfte zu Dank 
verbunden. Das R eichspostam t lehnte jede Auskunft ab.
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Zusam m enfassung und einheitliche G estaltung des B etriebes e rre ich t w erden 
können; Doppelbauten w erden  verm ieden, das rollende G ut kann überall un­
gehindert durchlaufen und som it aufs beste  ausgenutzt w erden . Das allge­
meine In teresse kom m t in e rs te r Reihe m it B ezug auf die K riegführung und den 
P ostd ienst in B e trac h t; bei der üblichen Tarifpolitik ersch ließ t außerdem  die 
V erstaatlichung der E isenbahnen den S taaten , also der A llgem einheit, ge­
w altige Einnahm equellen. D er staatliche B etrieb  erhöht ferner, indem  er en t­
gegenstehende E inzelinteressen ausschalte t und das H öchstm aß öffentlicher 
Aufsicht einschließt, die B etriebssicherheit, e r stellt die Erfüllung der allge­
meinen B eförderungspflicht und eine gerech te  B ehandlung aller am V erkehr 
B eteiligten sicher und erm öglicht die B erücksichtigung besonderer vo lksw irt­
schaftlicher E rfordernisse. So w erden  ärm ere  G ebiete, w o B ahnen keinen ge­
nügenden E rtrag  bringen, am  ehesten  vom  S taate , der innerhalb seines G esam t­
netzes einen Ausgleich findet, berücksich tig t w erden  können. Auch das beim 
Bahnbau unerläßliche R echt der E nteignung von G rundbesitz ist am besten  beim 
S taa t aufgehoben. Die Zusam m enfassung der B ahnen in S taatsbesitz  e r­
le ich tert auch zw ischenstaatliche Abm achungen. Schließlich w ird  der S taat 
das zum B au der E isenbahnen nötige K apital im allgem einen leich ter und 
billiger aufbringen können als das P rivatun teroehm ertum .

Dem gegenüber w erden  p rivate  E isenbahnbetriebe unter günstigen Ver­
hältnissen auch m anche V orteile aufw eisen können. In e rs te r  Reihe w ird  der 
W ettbew erb  auf die Schnelligkeit und Zugdichte günstig e inw irken ; auch 
m anche V erbesserungen, nam entlich auf E rhöhung d er B equem lichkeit für die 
Reisenden abzielende, w erden  le ich ter e ingeführt w erden . F ü r P rivatbahnen  
sind aber nur privatw irtschaftliche In teressen  m aßgebend, und es  ist ein frei­
händlerischer Irrtum , daß diese selbsttä tig  auch am besten  für die B efriedi­
gung der allgem einen In teressen  sorgen. Die E rw ägung der G esichtspunkte, 
die einen guten und w irtschaftlichen E isenbahndienst kennzeichnen, zeigt viel­
mehr, w ie leicht hier ein W iderstre it des U nternehm erzw eckes m it dem öffent­
lichen Nutzen möglich is t; daraus ergeben sich aber so  zahlreiche und große 
Schädlichkeiten, daß die etwyaigen V orteile des P riv a tb e trieb es  von ihnen w eit 
übertroffen w erden . L ord  A vebury kennt freilich nur die V orteile des P r iv a t­
betriebes und die Nachteile staa tlicher E isenbahnw irtschaft; die E inseitigkeit 
dieses Standpunktes liegt auf der Hand, denn es gibt keine menschliche Ein­
richtung, die nur V orteile b ietet, es gibt ab er auch keine von vernünftigen 
M enschen geschaffene Einrichtung, die nur N achteile aufw 'eist Es kom m t also 
darauf an, ob die V orteile oder die N achteile überw iegen. D er Laie, der das 
E isenbahnw esen nur vom  S tandpunkte des F ah rg astes  beurteilt, m ag durch 
die bezeichneten V orzüge bestochen w erden . Freilich sind es keinesw egs alle, 
sondern nur einige P rivatbahnen , denen diese V orteile eigen sind; es bleibt 
daher im Einzelfalle zu untersuchen, ob die V orteile eine grundsätzliche Folge 
des Privatbahnw -esens sind. So en tsp ring t die g rößere  Schnelligkeit englischer 
E isenbahnen sicherlich zum Teil der N atur des englischen V olkes und dem Um­
stande, daß England in viel höherem  M aße als D eutschland Industrieland ist. 
Der S taat, der die englische K riegsflotte geschaffen hat, w äre  zw eifellos auch 
im S tande gew esen, gute und schnelle E isenbahnen zu schaffen. W enn aber 
selbst die bezeichneten  V orteile als grundsätzliche Folgen der P riv a tw irtsch a ft 
anzusehen und allgemein bei P riva tbahnen  vorhanden wrären, könnten sie die
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Nachteile der P riva tw irtschaft nicht aufwiegen. Diese Nachteile sind unw irt­
schaftlicher Kapitalaufwand, geldliche Inanspruchnahm e des S taates, w o die 
P riva tw irtschaft versag t, unstete und verw orrene  T arif Verhältnisse, w ilde 
Spekulation mit Konzessionen und Anteilen von Eisenbahnen, V ernachlässigung 
allgem einer volksw irtschaftlicher Erfordernisse, Begünstigung einzelner V er­
kehrsin teressenten  und Ausbeutung der großen M asse, B etriebsunsicherheit und 
U nterdrückung anderer V erkehrsgelegenheiten. Zudem w erden  die Vorteile 
des W ettbew erbes zum eist durch Zusam m enschlüsse gegenstandslos gemacht, 
Alle diese Nachteile sind tatsächlich. Der Bau und der B etrieb m ehrerer W ett­
bew erbslinien für im w esentlichen gleiche S trecken  und die Z ersplitterung der 
V erw altung sind naturgem äß unw irtschaftlicher als der planm äßige Ausbau und 
die geschlossene V erw altung eines einheitlichen Netzes. Die Inanspruchnahm e 
des S taates durch Geldbeihilfen für den Bau und B etrieb e rtrag sarm er Linien 
oder — bei E rtragsausfällen— für die Verzinsung von Anleihen, oder die Not­
w endigkeit staatlichen Eingreifens zur A ufrechterhaltung notleidender B etriebe 
ist in der Geschichte des E isenbahnw esens keine Seltenheit, der Ausgleich 
aber, den ein S taat, der selbst betreib t, im E rtrag  anderer Linien findet, fehlt 
dem S taate , der die Eisenbahnen der P rivatw irtschaft überläßt. Die Klagen 
über ungerechte, verw orrene  und schw ankende T arifverhältn isse sind in 
Amerika und selbst in England allgemein. Man verlang t noch m ehr nach 
stetigen als nach billigen Tarifen (von der Leyen), so daß eine gew isse S ta rr­
heit, w ie sie Lord A vebury  Deutschland — übrigens in grundsätzlicher Hin­
sicht m it U nrecht — vorw irft, das kleinere Übel w äre . Das w irtschaftlich 
übelste Kapitel der G eschichte privaten  E isenbahnw esens ist aber die m it ihm 
verbundene Spekulation. In England is t eine so schlim me Spekulation mit 
Eisenbahnkonzessionen betrieben w orden, daß der S taa t eingreifen mußte 
(Kupka, W ien); daß die Anteile von P rivatbahnen  fast aller L änder, neuer­
dings namentlich N ordam erikas, zum w ildesten B örsenspiel gedient haben und 
noch dienen, ist allgemein bekannt. Sicherlich sind im Laufe der Zeit viele 
M illiarden in Eisenbahnanteilen, zum eist von kleinen K apitalisten zugunsten 
großer Spekulanten, verloren  w orden ; staatliche Anleihen zu E isenbahnzw ecken 
gehören hingegen zu den sichersten  A nlagew erten. Die M öglichkeit des E r­
w erbes von E isenbahnanteilen h a t aber dadurch, daß G roßkapitalisten den m aß­
gebenden Einfluß auf B ahngesellschaften erlangen konnten, noch w eit größere 
Übel gezeitigt. Die Geschichte der am erikanischen Bahnen is t dadurch eine 
G eschichte der Ausbeutung und Korruption gew orden. Durch vernichtende 
Konkurrenzkäm pfe ebenso w ie durch U nterdrückung des W ettbew erbes und 
Zusammenschluß und vor allem durch den M ißbrauch der M acht über E isen­
bahnen zur Lahm legung industrie llerW ettbew erber sind der am erikanischen 
W irtschaft schw ere W unden geschlagen, is t sogar der W eltm ark t heftig in Mit­
leidenschaft gezogen w orden. Noch verhängnisvoller ist vielleicht der auf Ge­
setzgebung und V erw altung von den „Eisenbahnkönigen“ ausgeübte D ruck 
und die von ihnen gezüchtete Bestechlichkeit des staatlichen und privaten  Be- 
am tentum es. Es genügt, Namen w ie VanderbiLt, F isk und Gould zu nennen; 
zuletzt „kontro llierte“ H arrim an allein nahezu ein D rittel des gew altigen B ahn­
netzes der V ereinigten S taaten , und seine Erkrankung genügte, um kram pfhafte 
Zuckungen der am erikanischen B örsen auszulösen. Die Tarifkäm pfe ers trecken  
sich nicht nur auf Bahnen, sondern auch auf andere V erkehrsw ege; bekannt
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ist V anderbilts Kampf gegen den Eriekanal. Auch in anderen Ländern, so  be­
sonders in England, is t das K analw esen durch die P riva tbahnen  empfindlich 
beein träch tig t w o rd en ; Kanäle w urden  au fgekauft und brach  gelegt oder in 
Spekulationsland um gew andelt. L ord  A vebury bezeichnet es ireilich als einen 
Feh ler der S taa tsw irtschaft — und insbesondere d er preußischen —, daß 
Kanäle gebaut, also M ittel für w eniger leistungsfähige V erkehrsw ege aufge­
w endet w ürden . Ein planm äßig ausgebautes N etz natürlicher und künstlicher 
W asse rstraß en  kann aber eine w irksam e E rgänzung der E isenbahnen im Hin­
blick  auf n ich t verkehrseilige M assengüter b ilden; ireilich m üssen Kanal­
und E isenbahnpolitik nach richtigen w irtschaftlichen  G rundsätzen betrieben 
w erden . Es is t auch unrichtig, w enn  L ord  A vebury  bei Kanälen 
allgem ein  von der N otw endigkeit der G üterum ladung sp rich t; ein  planmäßig 
ausgebautes N etz erm öglicht in vielen Fällen die durchgehende B eförderung 
von der E rzeugungsstätte  bis zu r V erbrauchstelle. M an kann m it gleichem 
R echte behaupten, daß der M angel an W asserstraß en  U m ladungen nötig m acht; 
w enn der G roßschiifahrtsw eg S tettin-B erlin  eröffnet sein w ird  und Seedam pfer 
in B erlin  löschen w erden , w ird  die U m ladung gew altiger G üterm engen e rspart 
w erden.

W as die V ergleiche betrifft, die L ord  A vebury  zu U ngunsten der deutschen 
E isenbahnen anstellt, so fußen sie w eniger aui Zahlen und T atsachen  als auf 
Äußerungen und Ansichten. Die P ersön lichkeiten  aber, auf die e r  sich hierbei 
stü tz t, sind, zum Teil w enigstens, keine unparteiischen Sachkenner; so sind 
Veröffentlichungen des am erikanischen P ro fesso rs  M eyer b ere its  früher von 
d e r am erikanischen und deutschen K ritik a ls  einseitig  und w ertlo s  abgetan 
w orden  (von der L eyen). Auch neueren Schriften zur englischen Eisenbahn­
politik, so dem von L ord  A vebury  vielfach benützten  B uche von A cworth, 
m acht v on  der L eyen  den V orw urf, daß sie die bahnbrechenden, auf vierzig­
jäh riger E rfahrung beruhenden U ntersuchungen G ustav  C ohns vollständig über­
gehen. A llerdings kom m t Cohn zu einem  vernichtenden U rteil über die eng­
lische Eisenbahnpolitik.

Die nachstehenden V ergleiche mögen die w irk lichen V erhältnisse be­
leuchten. Die höchste stündliche Fahrgeschw indigkeit b e träg t heute

Als vo rübergehend  höchste Fahrgeschw indigkeit sind in D eutschland 
100 km zugelassen. Daß m an hierbei nicht stehen  bleiben w ill, b ew eist die 
T atsache, daß Schnellzuglokom otiven für g rößere G eschw indigkeiten, z. B. 
in B aden für 120 km, in B etrieb  sind; V ersuchsfahrten  m it Heißdampf­
lokom otiven haben bere its  150 km, m it e lektrischen T riebw agen  über 200 km 
stündliche G eschw indigkeit ergeben. W ich tiger als die höchsten sind die 
durchschnittlichen G eschw indigkeiten; h ier s teh t D eutschland in E uropa an 
zw eite r, auf dem F estland an e rs te r  Stelle. Die durchschnittliche G eschw indig­
keit betrug

in N ordam erika 
in England 
in F rankreich  
in D eutschland

114,9 km 
108,8 „ 
100,8 „ 

90,4 „

in England

46 km/st 60 km/st
und mehr und mehr

bei 98,1 vH bei 61,5 vH
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46 km/st 60 km/st
und mehr und mehr

in Preußen „ 91,2 „ „ 21,6 „
in D eutschland „ 84,1 „ „ 14,8 „
in F rankreich „ 79,3 „ „ 13 „

aller gefahrenen Schnellzugkilometer.
Es ist also zuzugeben, daß uns England in bezug auf Fahrgeschw indig­

keiten überlegen ist; das Gleiche gilt in bezug auf die Zugdichte w ichtiger 
Strecken mit Ausnahme des s ta rk  eingeschränkten, Sonntagsbetriebes.

S ieht man von diesen — gewiß nicht zu unterschätzenden — Vorzügen 
und einigen schon angedeuteten N ebenpunkten ab, so fällt jedoch der V er­
gleich ganz anders aus, als nach Lord A veburys U rteilen zu e rw arten  w äre . 
Das sei durch folgende Ziffern belegt:

V e r g l e i c h  d e r  E i s e n b a h n n e t z e  f ü r  E n d e  1 9 0 6
Bahnlänge Netzdichte

in km auf 100 qkm auf 10000 Ein­
wohner

Deutschland 66 000 12,23 km 10,81 km
Frankreich 52 000 9,74 „ 13,31 „
G roßbritannien und Irland 37 000 11,8 „ 9 „
E r w e i t e r t e r  V e r g l e i c h  d e r  E i s e n b a h n n e t z e  f ü r  E n d e  1 9 0 4

Bahnlänge Netzdichte
in km auf 100 qkm auf 10000 Ein­

wohner
Deutschland

(Sachsen)
58 600 10,3 km 

(19,8 „ )
9,9 km

Europäisches Rußland 54 700 0,9 „ 5,2 ,,
F rankreich 45 800 8,5 ,, 11,7 „
Ö sterreich-U ngarn 39 200 5,8 „ 8,3 .,,
G roßbritannien und Irland 36 300 11,7 „ 8,8 „
Italien etw a 17 000 5,6 ,, 4,9 „
Belgien „ 7 000 23,9 „ 10,2 „
Schw eiz „ 4 300 10,2 „ 12,7 „
Niederlande „ 3 200 9 5,7 „
Ver. S taaten von Nordam erika 344 200' 4,4 „ 43,8 „
Australien 27 000 0,3 „ 43,55 „

Bei einer W ertung dieser Zahlen müssen natürlich die besonderen V er­
hältnisse des Landes, namentlich die Dichte der B evölkerung und die Industrie- 
dichte, berücksichtig t w erden ; das zeigen besonders die Zahlen für Belgien 
und Sachsen.

Das Anlagekapital betrug auf einen Kilometer Bahnlänge 
in Großbritannien und Irland 696 000 M
in Frankreich  317 000 „
in Deutschland 255 000 „

Der D urchschnitt der Baukosten aller Bahnen der Erde b e träg t bei einem  An­
lagekapital von 170 M illiarden e tw a  200 000 M für 1 km.

Bei der Höhe des englischen Kapitalaufw andes, der ungefähr 273 vH des 
deutschen ausm acht, ist es kein V erdienst, w enn englische Bahnen in m ancher
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H insicht besser au sg es ta tte t sind und m ehr leisten als deu tsche; das gilt
überdies zw ar vom  S treckenbau, nicht aber von den B ahnhofsgebäuden.
Daß reichere  L änder m it ä lte re r Industriekultur verhältn ism äßig  m ehr für 
E rfordernisse w ie E isenbahnen aufw enden als ä rm ere , die überdies — nicht 
zu ihrem  Schaden — neben ih re r Industrie noch erheblich  A ckerbau treiben, 
scheint natürlich. Ob aber der U ntersch ied  der Beschaffenheit und der 
Leistungen dem U nterschiede der A ufwendungen entspricht, ist zweifelhaft. 
Die im Jah re  1904 geleisteten Zugkilom eter betrugen

in G roßbritannien und Irland 639 Millionen 
in D eutschland 565 „
in F rankreich  359 „

Die geleisteten  Lokom otivkilom eter beliefen sich auf 
903 Millionen in D eutschland 
440 „ „ Frankreich .

Die tro tz  w eit geringeren A nlagem itteln und natürlich  auch geringeren 
B eständen an rollendem  G ut in D eutschland geleisteten  Zugkilom eter und ins­
besondere die gefahrenen L okom otivkilom eter erscheinen a ls  eine vergleichs­
w eise große Leistung. Auch kom m t in dem V erhältnis zw ischen K apital­
aufw and und Leistungen die M öglichkeit der besseren  Ausnutzung des M a­
teria ls  und der E rsparnis an R eserven  infolge der einheitlichen V erw altung 
zum Ausdrucke.

Die A ngabe der L okom otivkilom eter für England fehlt leider, w ie über­
haupt viele w ichtige englische Ziffern in der in ternationalen  E isenbahn­
sta tistik  und verw andten , englischen Veröffentlichungen fehlen. L ord  A vebury 
w ürde nicht erm angeln, diesen U m stand und die T atsache, daß England auch 
an dem internationalen E isenbahnabkom m en nicht beteilig t ist, dem System , 
in diesem Falle also dem P riva tbahnw esen , zur L as t zu legen. D as träfe 
bezüglich der S tatistik  zum Teil auch zu, da eine einheitliche und staatliche 
Leitung sich solchen Pflichten gegenüber der Ö ffentlichkeit und der W issen­
schaft nicht leicht en tz ieh t; zum Teil liegt der G rund w ohl ab e r darin, daß der 
Engländer sich über in ternationale R ücksichten einigerm aßen erhaben  dünkt, 
w ie ja auch seine konserva tive  Neigung gegenüber den in ternationalen  B e­
strebungen zugunsten m etrischer und technischer Norm alien die O berhand 
behält. H insichtlich des in ternationalen  E isenbahnabkom m ens kom m t aller­
dings die geographische A bgeschlossenheit Englands in B etracht.

In D eutschland w ird  auch m it großem  N achdruck am Ausbau der E isen­
bahnen gearbeite t, w ährend  in G roßbritannien nahezu ein S tillstand einge­
treten  i s t  Die B autätigkeit is t bei uns sow ohl im S treckenbau  w ie m it Bezug 
auf N eubauten und U m bauten von B ahnhöfen lebhaft; auf die V erm ehrung des 
rollenden Gutes und besonders auf die Anschaffung großer G üterw agen von 
15 und 20 t  sind die V erw altungen bedacht. Folgende Zahlen m ögen diese 
Entw icklung kennzeichnen:

Die Zunahme der B ahnlänge betrug  in den drei Jah ren  1902 bis 1904 
in D eutschland 2176 km =  4 vH
in F rankreich  1119 „ =  2,5 „
in G roßbritannien 775 „ =  2,2 „

Die Zunahm e des A nlagekapitals betrug  in der gleichen Zeit
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in Deutschland 5,5 vH
in G roßbritannien 4,2 „
in Frankreich  2,4 „

Die Zunahme der B etriebsm ittel betrug, 1904 m it 1902 verglichen,
an Lokomotiven „„ an Gepäck- und
und Triebwagen Personenwagen Güterwagen

in Deutschland 5,5 vH (1152 Stück) 5,1 vH (2172 Stück) 3,1 vH (13259 Stück) 
in Frankreich 3,5 „ ( 414 , ) 1,6 „ ( 475 „ ) 2,7 „ ( 8231 „ )
in Großbritannien 1,4 „ ( 313 „ ) 1,7 „ ( 870 „ ) 1,6 „ (12335 , )

Aber auch der Vergleich der Einnahm en und Ü berschüsse zeigt keine Ü ber­
legenheit englischer Verhältnisse. Ganz im Gegenteil m acht e r  es begreiflich, 
daß die zahlreichen englischen Stimmen, die die V erstaatlichung der Bahnen 
fordern, dieses Verlangen m it dem Hinw eis auf die deutsche Entwicklung 
begründen. Die Zunahme der gesam ten V erkehrseinnahm en, 1904 gegen 1902, 
betrug

in Deutschland 234,7 Millionen M =  12,5 vH 
in Frankreich  41,3 „ „ =  3,5 „
in G roßbritannien 34,6 „ „ =  1,7 „

Die M ehreinnahm en aus der Personenbeförderung beliefen sich auf 
61,9 Millionen M =  11,2 vH in Deutschland
26 „ „ =  6,4 „ in Frankreich

8,9 „ „ =  1,1 „ in Großbritannien.
Die M ehreinnahm en aus dem F rach tverkeh r betrugen

in Deutschland 155,7 Millionen M =  13,2 vH
in G roßbritannien 16 „ „ =  1,5 „

w ährend Frankreich eine
M indereinnahme von 0,3 „ „ =  — 0,1 „ hatte.
Der B etriebskoeffizient is t

in Frankreich  um 4,8 vH 
in Deutschland um 2,4 ,. 
in G roßbritannien um 0,2 „

gesunken.
Der Überschuß aus dem G esam tverkehr hat

in Deutschland um 16,9 vH
in Frankreich  um 9,6 „
in G roßbritannien um 2,5 „

zugenommen.
Der Überschuß betrug 1904

in G roßbritannien 853,2 Millionen M
in Deutschland 834,6 „ „
in Frankreich  591,8 „ „

Die Verzinsung des A nlagekapitals betrug 1904
in D eutschland 6 vH (1906 6,35 vH) 
in F rankreich  4,08 „ 
in G roßbritannien 3,36 „

Nach Dr. Kreuzkam ist aber die w irkliche Verzinsung in Deutschland die 
anderthalbfache, w eil schon annähernd ein D rittel des Anlagekapitals getilgt ist.



Die Zunahme der Verzinsung betrug, 1904 gegen 1902, 
in D eutschland 11,1 vH
in F rankreich  7,1 „

gegenüber einem R ückgang in G roßbritannien um 1,8 „
Von dieser Entw icklung, die alle Fachleute der W elt anerkennen, weiß 

Lord A vebury nichts. Es ist selbstverständlich , daß auch bei uns M ängel v o r­
handen sind; insbesondere w ä re  es w ohl richtig, einen Teil der Ü berschüsse 
zugunsten von Erm äßigungen der G ütertarife aufs Spiel zu setzen, die F ah r­
geschw indigkeiten zu erhöhen und die V erbindungen auf N ebenstrecken zu 
verbessern . Auf die V erstärkung des O berbaues und den Ausbau eingleisiger 
S trecken zu zw eigleisigen sind unsere V erw altungen bedach t; die Bequem ­
lichkeit für die F ahrgäste  und die Sauberkeit der W agen sind erhöht w orden 
und dürften w eiter erhöht w erden. Daß der D ienst lässig  und gleichgiltig ge- 
handhabt und „Zeit v ertrö d e lt“ w ürde, w as Lord A vebury  vom gesam ten fe s t' 
ländischen B etriebe behauptet, ist m it Bezug auf D eutschland unw ahr. Hin­
gegen ist das untere P ersonal nicht durchw eg genügend zur Höflichkeit erzogen; 
das ist aber ein kleines Übel.

Die Zulassung der in ternationalen  Schlafw agengesellschaft is t nicht, wie 
L ord  A vebury  behauptet, ein A<rmutSzeugnis für unsere V erw altungen, sondern 
bew eist eher, daß auch das S taatsbahnw esen  nicht allzu s ta rr  ist, und daß es 
die H eranziehung des P rivatun ternehm ertum es in geeigneten Fällen nicht aus­
schließt. Man hat lediglich das geschäftliche W agnis und — w as gewiß im 
Interesse des Publikum s liegt — den P ersonalw echsel an den G renzen v er­
meiden wollen. Ü brigens betreiben unsere V erw altungen einen großen Teil der 
Schlafw agen b ere its  se lb st; der B etrieb der L uxuszüge der Internationalen 
Schlafw agen-G esellschaft e rs tre c k t sich aber ebensosehr auf europäische P riv a t­
bahnen w ie auf S taatsbahnen. Die größere Schnelligkeit dieser Züge ist keine 
Leistung der G esellschaft, denn die E isenbahnverw altungen regeln den F ahr­
d ienst und führen den Betrieb.

Die Behauptung, daß die englischen T arife billiger sind, ist ebenfalls 
unrichtig.

Die P ersonenfahrpreise  für Schnellzüge sind in Pfennigen für 1 km etw a 
folgende:
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I. II. III. Klasse
i n  D eutschland 8,5 5,5 3,5 einschl. S teuer
i n  D eutschland für zusam m en­

stellbare  Fahrscheine 8 5 3,3 ,, „
in England 10,57 8,98 .5,25 ,, „
i i )  F rankreich 8,96 6,05 3,94 „ „
i n  Frankreich  (R ückfahrkarte) 13,44 9,68 6,30 ,, ,,
in Belgien 7,56 5,68 3,80
i n  Belgien (R ückfahrkarte) 12,12 9,08 6,04
i n  der Schw eiz 8,32 5,84 4,16
i n  der Schw eiz (R ückfahrkarte) 12,48 8 - 5,20

Da unser Schnellzugzuschlag nach Entfernungen und unsere S teuer nach 
den P reisen  der F ahrkarten  gestaffelt sind, w urde unser P re is nach D urch­
schnittsverhältn issen  berechne t; er schw ank t um w enige Pfennigbruchteile 
nach oben und unten. Bei den P re isen  der zusam m enstellbaren  F ahrschein­
hefte ist der Schnellzugzuschlag schon von der V erw altung e ingerechnet; er
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ist um den U nterschied der beiden für Deutschland angegebenen Satzreihen 
geringer als der von mir für gew öhnliche F ahrkarten  geschätzte D urchschnitts­
w ert. Außerdem haben w ir eine — von der S teuer befreite — v ie rte  Klasse, 
die in England fehlt; m an kann infolgedessen bei uns 1 km für 2 Pfennig fahren. 
In Baden und B ayern  rechts des Rheins kann man sogar für einen K ilom eter­
preis von 3 Pf die III. Klasse in Eilzügen und für 2 Pf die III. Klasse in Personen­
zügen benützen. Bei verschiedenen englischen Linien fehlt hingegen die II. 
Klasse, und man verm ute t in England, daß sie ganz abgeschafft w erden wird. 
Durch unseren Tarif w ird also die T atsache, daß in England m ehr Freigepäck 
zugelassen ist, und daß verhältnism äßig m ehr englische als deutsche Züge dritte 
Klasse führen — falls diese Behauptung richtig ist —, m ehr als ausgeglichen. 
Die übrigen europäischen T arife lassen ihrer E igenart w egen keinen allge­
meinen Vergleich zu. Der am erikanische Personentarif ist, w enn man die Pull- 
m anw agen m it unserer ersten, die gewöhnlichen W agen m it unserer zw eiten 
Klasse vergleicht, w esentlich teuerer als unserer; außerdem  fehlen die dritte 
und vierte Klasse. Unser Tarif gew ährt ferner Vergünstigungen in G estalt 
von Sonntagskarten, M onatskarten und Sonderkarten für A rbeiter, Militär, 
Schüler und Kinder. Unrichtig ist auch die Behauptung, daß die Sachsen­
gänger keine Vergünstigung m ehr genießen; sie können von der Einrichtung 
der G esellschaftsfahrten, bei denen der Fahrpreis 1,5 Pf für den Kilometer 
beträgt, G ebrauch machen.

Lord A vebury behauptet ferner, daß die englischen G ütertarife billiger als 
die deutschen sind. Diese Frage ist nicht ganz leicht nachzuprüfen, weil sich 
G ütertarife aus vielen hunderten von verschiedenen Sätzen zusam m ensetzen 
und in England keine durchsichtigen und einheitlichen Tarifverhältn isse w ie bei 
uns bestehen. Es gibt in England für viele G üter eine überaus große Zahl v e r­
schiedener Tarife, für viele Fälle aber überhaupt keine festen Sätze. Nach den 
Untersuchungen so m aßgebender Kenner w ie von der Leyen und der in Eng­
land vorherrschenden Ü berzeugung sind jedoch auch die englischen G üter­
tarife im allgemeinen höher als unsere; auch englische Fachleute bestreiten  das 
kaum. Unter den von mir untersuchten e tw a hundert Beispielen w ar in keinem 
Falle der englische Tarif billiger. Die nachstehende Zahlentafel gibt einen V er­
gleich für eine Reihe w ichtiger Güter. D er geringe U nterschied zw ischen der 
englischen und der deutschen Tonne w urde vernachlässig t; die Vergleichsziffern 
gelten für W agenladungen und enthalten, abgesehen von einigen bezeichneten 
englischen Sätzen, keine A bfertigungsgebühr.

Unsere gewöhnlichen Sätze für W agenladungen sind für die v e r­
schiedenen Klassen des Tarifs 6,7 Pf, 6 Pf, 5 Pf, 4,5 Pf, 3,5 Pf, 2,6 Pf, 
.2,2 Pf. Einer unserer w ichtigsten A usnahm etarife, der Rohstofftarif, der für 
Brennstoffe, Düngemittel, Erden und andere Stoffe gilt, beruh t auf einem 
S treckensatze für den Tonnenkilom eter von

2,2 Pf für Entfernungen bis 350 km und 
1,4 Pf für jeden w eiteren  Kilometer.

Auch andere w ichtige G egenstände genießen in solchem Umfange V er­
günstigungen, daß m e h r  a l s  d i e  H ä l f t e  aller G üter nach Ausnahme­
tarifen befördert w ird. Neben den S trecke«sätzen  sind vielfach auch die Ab­
fertigungsgebühren von norm al 8 bis 12 P f für 100 kg w esentlich, z. B. auf 6 
oder 3 Pf, erm äßigt.
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Gegenstand

höc
deutscher

Tarif

ister
verglichener
englischer

Tarif

niedrigster 
deutscher 1 verglichener 

Tarif : T a r if

Bemerkungen 
bezüglich der 
e n g l i s c h e n

in Pf für den Tonnenkilometer
lam e

Eisenerze
1 bis 100 km 2,6 
über 100 .  — 
durchgerchn.)2,2

3,73
1 bis 100 km 1,8 

b is 190 .  13 
über 190 .  1,-

3,56
in e i g e n e n  

Wagen des Ver­
laders

Roheisen ebenso 6
und 5,13 1,7 3,18

Der Satz v. 6 Pf 
versteht sich ein­
schließlich Ab- 
fertigung^ber für 
10 t-Ladungen.

Kohlen ebenso 2,8») 1,3 234
in e i g e n e n  

Wagen des Ver­
laders

Roh­
baumwolle

4,5 13,2 23 63
einschließlich
Abfertigung

Kupfer bei 5 000 kg 6,7 
,  10000 „ 6 16 3,9 

und 3,3 53

Der Satz v. 16 Pf 
versteht sich ein­
schließlich Ab­
fertigung, der 
Satz v. 5,5 Pf für 

10 t Ladungen.

Weizen 43 7,75 2 3 43
einschließlich

Abfertigung

Steine wie oben 2,6 
und 2,2 5,2

11 bis 50 km 13 
über 50 „ 

(Anstoß) 1,1
2,9

') Nach anderer Angabe kom m t auch der Satz von 4,5 Pf für Kohlen vor, ebenso für Eisenerze

Auch w as Lord A vebury  sonst über den G ütertarif deutscher B ahnen 
behauptet, ist unzutreffend. So kann von einer S ta rrh e it unseres System s 
im G egensätze zum englischen und am erikanischen nur in dem Sinne die 
Rede sein, daß bei uns die B evorzugung Einzelner, w ie sie bei P rivatbahnen  
üblich ist, ausgeschlossen ist. „Die englischen T arife“, sag t von der Leyen, 
„sind abhängig von der W illkür der E isenbahnen, die deutschen beruhen aui 
G esetz und O rdnung.“ In England is t das Publikum  gerade w egen  der T arif­
politik der E isenbahnen in hohem M aße e rb itte rt; sie w ird  als geheim ge­
brandm arkt, w ie Kupka au ssp rich t Viele Jah re  hindurch haben P a rlam en t 
und H andelsam t daran  arbeiten  m üssen, um nur die schlim m sten Auswüchse 
der Tarifpolitik englischer Bahnen zu beseitigen, w ie  überhaupt kein P a rla ­
m ent der W elt sich so viel m it den Eisenbahnen zu befassen nötig h a tte  wie 
das englische. Jeder A kt der G esetzgebung w ird  von  den Eisenbahnen m it 
G egenm aßnahm en b e a n tw o rte t sodaß ein fo rtg ese tz te r Kampf zw ischen den 
O rganen der G esetzgebung und V erw altung  auf der einen und den Eisen­
bahnen auf der anderen S eite  s ta ttfinde t; das Publikum  is t hierbei der leid­
tragende Teil. Außerdem  ab er m üssen von einer so erheblichen S taa tse in ­
mischung, w ie sie sich als erforderlich  herausgeste llt hat, auch erschw erende 
W irkungen ausgehen. So entschließen sich englische E isenbahnverw altungen  
außerordentlich sch w er zu Frachterm äßigungen, w eil die E rhöhung e inm al 
herab g ese tz te r T arife gesetzlich nicht möglich is t; eine T ariferhöhung kann..
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so g ar innerhalb der gesetzlichen H öchstgrenzen unzulässig sein. In diesem 
Sinne w ird gerade in England über eine S tarrheit der T arife geklagt (Kupka). 
England besitz t w eder ein Tarifschem a noch N orm algütertarife, noch auch 
einen Staffeltarif, sondern die F rach tsä tze  w erden nach Einzelbedürfnissen 
festgesetzt (von der Leyen). Durch die Ungleichm äßigkeit und W illkiirlichkeit 
der Tarifpolitik fühlen sich w eite Kreise des Handels und der Industrie ge­
schädigt und erheben den Ruf nach V erstaatlichung der B ahnen; der V or­
sitzende der vereinigten H andelskam m ern Englands ha t diesem Verlangen 
zugestim m t (Kupka). W as die Grundlagen u n s e r e s  T arifw esens anlangt, so 
zeigen sie Gliederung und Dehnbarkeit. W ir haben v ier S tückgutklassen, je 
zw ei für Eilgut und für Frachtgut, und sechs W agenladungsklassen; auf 
diese W eise is t — abgesehen von den sehr zahlreichen Ausnahm etarifen — 
schon durch V ersetzung einer W arenart in eine billigere Sondertarifklasse 
eine Frachtherab9etzung innerhalb des System s leicht möglich. Der Tarif 
für Eilstückgut und allgemeines F rach tstückgut ist außerdem  nach E ntfern­
ungen gestaffelt; er bew egt sich zw ischen 22 und 6 Pf für den Tonnenkilo­
m eter, und auch die Abfertigungsgebühren sind zw ischen 40 und 10 P f, für 
100 kg nach Entfernungen gestaffelt.

Die Entw icklung des G ütertarifs w ird von unseren V erw altungen, insbe­
sondere durch die G eneralkonferenzen der deutschen Eisenbahnverw altungen 
und deren vorbereitendes O rgan, die ständige Tarifkommissdon, als 
eine ihrer vornehm sten Aufgaben gepflegt; die M itw irkung von V ertretern  
des Handels, der Industrie und der Land- und F orstw irtschaft ist durch die 
E inrichtungen der B ezirkseisenbahnräte, des Landeseisenbahnrats und des 
A usschusses der V erkehrsinteressenten gesetzlich gesichert. In England 
w erden hingegen die Tarife einseitig von den E isenbahnverw altungen fest­
gesetzt.

U nrichtig ist auch die Behauptung, daß die Eisenindustrie des R uhrlandes 
ausländische E rze zu beziehen gezw ungen ist, w eil ihr der Bezug von Erzen 
aus Luxem burg und dem Saargebiet im Interesse der dortigen V erarbeiter durch 
Hochhaltung der F rach tsätze abgeschnitten w ird. In W ahrheit besteh t der 
erw ähnte Ausnahm etarif für E isenerze zu dem ausgesprochenen Zwecke, den 
Bezug dieser E rze zu ermöglichen. L ord  A vebury v e rw e rte t auch eine 
Äußerung des preußischen A bgeordneten Dr. Beum er, des angesehenen 
V ertre ters rheinisch-w estfälischer industrieller Interessen, die dahin lautet, 
daß der Anteil der F rach ten  an den H erstellungskosten des R oheisens in 
Deutschland 23 vH, in England hingegen nur 10 vH betrage. Ob diese Ziffern 
heute genau zutreffen und auf durchw eg gleichmäßigen G rundlagen b e­
rechnet sind, entzieht sich hier der E rö rterung ; jedenfalls m ißt aber Lord 
A vebury nach den oben gegebenen V ergleichen die Schuld an der w irklich 
vorhandenen Spannung zw ischen den beiden Frachtkoeffizienten zu U nrecht 
dem deutschen T arife bei. D er Grund liegt vielm ehr darin, daß die eng­
lischen Hochöfen zum eist billige W asserw ege benutzen können, und daß 
Kohle, E rz und Kalkstein in England m eist benachbart, in Deutschland aber 
en tfern t von einander liegen. Das is t natürlich auch die Meinung von 
Dr. B eum er; einer A ntw ort auf die Frage, ob die deutsche Eisenindustrie 
w eite re  F rachtvergünstigungen nötig hat, soll damit nicht vorgegriffen w erden.

Unrichtig ist auch, daß die Tarifpolitik unserer Eisenbahnen den Einfuhr­
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handel B rem ens ze rs tö rt hätte. V erm utlich soll die E isenbahn hier für Folgen 
w irtschaftlicher Entw icklungen, so  des im m er m ächtiger gew ordenen W ett­
bew erb es H am burgs und der Rheinhäfen, veran tw ortlich  gem acht w erden. 
M it B ezug auf P etro leum  und andere M ineralöle is t das aus der V erschiebung 
der Ziffern der G üterbew egung, w ie  sie nachstehendes Schaubild zeigt, 
k la r ersichtlich.

E i s e n b a h n v e r s a n d  v o n  P e t r o l e u m  n a c h  d e u t s c h e n  
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Die A usfuhr von Zucker is t über alle d rei verglichenen H afengruppen,
über die W eserhäfen  am m eisten, zurückgegangen.

D urchaus unzutreffend is t fe rner die A nsicht, daß die V erstaatlichung 
der E isenbahnen lediglich die W irkung der E rhöhung der T arifsä tze  gehabt 
h ä tte ; das G egenteil is t der Fall.

Die N orm altransportgebühren  für P ersonen  betrugen  zu r Z eit der V er­
staatlichung der großen preußischen P riva tbahnen  (Anfang der achtziger
Jah re  des vorigen Jah rhunderts ):

iür die Person und 1 km in Pf
Schnellzüge Personenzüge

I. H. m . I. II. IU. IV. Klasse
Berlin-Anhaltische Eisenbahn 9,33 7,11 5,33 8 - 6 - 4,33 2,22
Berlin-Hamburger Eisenbahn 9,50 7,— 5,10 8 , - 6 - 4,40 2,20
Preußische Staats-Eisenbahn 9,— 6.67 4,67 8,— 6 - 4 , -  2 , -

Die Normaltransportgebühren der deutschen
Eisenbahnen betragen jetzt 7,— 4,50 3 , -  2 , -
Für die B enutzung von Schnellzügen werden folgende Zuschläge erhoben :

Klasse I und II III
für 1 bis 75 km 0,50 M 0,25 M

, 76 .  150 . 1,00 , 0,50 •

über 150 km 2,00 1,00 .
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Die Fahrpreise der zusammenstellbaren Fahrscheinhefte I. II. III. Klasse
betragen einschließlich der Schnellzugzuschläge 7,30 4,80 3,20

Der Vergleich der G ütertarife zeigt folgendes Bild:

Im Güterverkehr haben 
die Streckensätze (ohne 
Abfertigungsgebühren) 
zur Zeit der Verstaat­
lichungen für den 
Tonnenkilometer be­
tragen :
Beriin-Anh. Eisenbahn 
Berlin-Hambg. „ 
Preußische Staatsbahn

Die Streckensätze der 
preussischen Staats­
bahnen betragen jetzt:

Stückgutklassen
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allgemeine

A 1 B
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6,7

6,7
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6.67
6.67 
6 -

6 -

Spezialtarife 
A 2 I II III

Pf

5.5
5.5 
5 -

5,—

Pf

4.53
4.53 
4,5

4,5

Pf

3.64
3.64 
3,5

3,5

Pf

2,7 
2,67 
2,6 

bis 100 km,
2,2 

auf längeren 
Strecken

2,6 
bis 100 km,

2,2 
auf längeren 

Strecken

Beim ’Spezialtarif III galt früher als N ebenklasse (für 5000 kg) die Klasse A2, 
während je tz t die Sätze des Spezialtarifs II A nwendung finden. Außerdem 
sind z a h l r e i c h e  F r a c h t e r m ä ß i g u n g e n  durchgeführt w orden, teils 
durch Änderung der Güterklassifikation des deutschen E isenbahn-G ütertarifs, 
Teil I, teils durch Einführung von A u s n a h m e t a r i f e n .

In der A nfangszeit der deutschen Eisenbahnen betrug die F rach t für 
Kohlen 13 bis 14 Pf für den Tonnenkilom eter, jetzt be träg t sie 2,2 Pf, teilweise 
sogar w enig über 1 Pf. Die durchschnittliche G üterfracht für einen Tonnen­
kilometer betrug in Preußen und Hessen im Jah re  1879 4,25 Pf, im Jahre 
1904 3,57 Pf. Zu berücksichtigen ist auch, daß die Kaufkraft des Geldes seither 
w esentlich gesunken ist.

Lord A vebury  m acht auch unrichtige Angaben über die B eförderungs­
dauer von G ütern auf deutschen Bahnen. Es sei anerkannt, daß uns in 
diesem P unk t England überlegen ist; unrichtig is t aber die folgende Tabelle 
A cw orths, m it der Lord A vebury zeigen will, w ieviel längere Zeit G üter, die 
in England zum eist 48 Stunden unterw egs sind, in Deutschland und F rank­
reich gebrauchen w ürden.
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in Deutschland in Frankreich (ungefähre Entfernung)
von London nach Aberdeen 7 Tage 9 Tage 840 km
von London nach Penzance 5 7 515 ,
von Birmingham nach Edinburgh 5 9 „ 460 „
von Leeds nach Northampton 4 4 „ 235 .
von Birmingham nach Coventry 3 3 „ 30 „

L ord  A vebury  h a t verm utlich  die von den deutschen Bahnen g e w ä h r ­
l e i s t e t e  höchste L ieferfrist zugrunde gelegt; es ist selbstverständlich , daß 
diese einen großen S icherheitskoeffizienten berücksich tig t und im allgemeinen 
nicht e rre ich t w ird . Die ungefähre w irkliche B eförderungsdauer in D eutsch­
land is t nach den folgenden Zahlen zu beurteilen :

Entfernung Frachtgut Eilgut
(Wagenladungen und geschlossene

Berlin-Metz 816 km
Stückgutwagen) 
4 bis 5 Tage 2 Tage

Berlin-Eydtkuhnen 736 „ 2 bis 3 „ iy 2 Tage
Berlin-München 640 „ 3 lVg bis 2 ,
Köln-Berlin 554 „ i y 2 bis 2 „ 1 Tag
Berlin-Frankfurt a. M. 541 „ 2 bis 3 1 .
Oberhausen-Berlin 511 „ i y 2 bis 2 Tage 1 .
Hamburg-Berlin 280 » 1 Tag V2 ,

Nach Angaben von Spediteuren sind die F risten  für einige S trecken  um 
e tw a einen T ag größer als nach den obigen am tlichen A uskünften; solche 
Schw ankungen sind leicht erklärlich. Schnell verderbendes G ut w ird  auch 
bei uns rasch  b efö rdert; so  w erden  Fische von H am burg nach Berlin oder 
Köln über N acht geliefert. T ro tz  der E ilbeförderung w erden  für solche 
G üter des E ilgutpezialtarifs nu r gew öhnliche F rach tsä tze  erhoben.

Ob die für F rankreich  angegebenen Zeiten stim men, sei h ier nicht unter­
su c h t Es ist aber richtig, daß die französischen B ahnen nicht auf der Höhe 
der deutschen stehen  und vielfach zu w ünschen übrig lassen. Das spricht 
aber lediglich für S taatsbahnen  und gegen P rivatbahnen , denn es ist nicht 
angängig, w ie es L ord  A vebury  t u t  die Schuld an  den französischen V er­
hältnissen der Staatseinm ischung zuzuschreiben, da diese unerläßlich ist. 
U ebrigens w erden  gerade die w enigen französischen S taa tsbahnen  in der 
Vendée als w esentlich  besse r anerkann t (Dr. K reuzkam ). Ehe französischen 
P rivatbahnen  zeigen überhaup t deutlich eine vom  P riva tbahnw esen  untrenn­
bare  große G efahr: die M öglichkeit p riv a te r M onopolisierung. D urch Zu­
sam m enschlüsse ist die Zahl der B ahngesellschaften auf sechs zurückge­
gangen, w odurch  die V orteile des W ettbew erbes au fgehört und alle  Nach­
teile p riv a te r M onopolw irtschaft e ingesetz t haben (Dr. K reuzkam ). Auch in 
G roßbritannien beherrschen  w enige große G esellschaften das Eisenbahn­
w esen : in England und W ales gibt es nur 18, in Schottland und Irland 
nur je fünf G esellschaften, deren  L inien länger als 161 km sind ; auch sind 
un ter den bestehenden G esellschaften viele von anderen abhängig (Kupka).

W ährend  L ord  A vebury  auch das australische S taa tsbahnw esen  v e r­
nichtend beurteilt, w ird  dieses anderw eitig  im G egensätze zu F rankre ich  da-

2) Die ungefähren Angaben der Entfernungen sind vom Verfasser zugefügt 
worden.
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äiin gekennzeichnet, daß es die Vorteile der am erikanischen und preußischen 
Bahnen verein ige; B etriebssicherheit, Pünktlichkeit, Regelm äßigkeit und billige 
Tarife w erden den australischen Bahnen nachgerühm t. In Amerika m angelt 
es hingegen an B etriebssicherheit und, w enigstens auf den vielen eingleisigen 
S trecken des W estens, auch an Pünktlichkeit (Dr. Kreuzkam).

Eine der w ichtigsten Fragen des E isenbahnw esens ist natürlich die 
B etriebsicherheit; dieser A bschnitt der Geschichte der englischen P riv a t­
bahnen w eist viele schw arze B lätter auf. Der W ettbew erb  der Bahnen 
führte zu unvorsichtiger Erhöhung der G eschwindigkeit, und die Folgen der 
W ettfahrten  w aren viele und schw ere Betriebsunfälle; infolgedessen mußten 
dem H andelsam te w eitgehende Befugnisse zur U eberw achung des B etriebes 
und zur U ntersuchung von Unfällen eingeräum t w erden. Es sei an den Ein­
s tu rz  der T ay-B rücke, deren G eschichte unser D ichter-Ingenieur Max von 
Eyth so m eisterhaft geschildert hat, e rinnert; 73 M enschen verloren hierbei 
ihr Leben. Im Jahre 1889 forderte ein einziger Unfall 80 M enschenleben; 
andere B etriebsjahre w eisen 86 und 88 Tote auf. E rst die von Lord A vebury 
geschm ähte Staatseinm ischung hat diese V erhältnisse gebessert.

Die B etriebssicherheit der deutschen Bahnen beleuchten folgende Ziffern: 
Es verunglückten durchschnittlich auf eine Million beförderter Personen 

in Deutschland in den Jahren 1880 bis 1894 0,61 Reisende 
in Preußen im Jahre 1902 0,49 Personen 
„ „ , 1903 0,4
„ Österreich „ „ 1902 1,19 „

„ , 1903 1,34
Auf eine Million durchfahrener Zugkilometer verunglückten

in Deutschland im Jahre 1904 5,44 Personen (einschließlich Schmalspurbahnen) 
in Preußen im Jahre 1904 5,11 Personen (ausschließlich Schmalspurbahnen) 

einschließlich der Unfälle von Angestellten.
In Amerika, w o aus E rsparnisrücksichten teilw eise unzulängliches P e r ­

sonal angestellt w ird, w eist das letzte Jah rzehn t des vorigen Jahrhunderts 
10000 Tote und 90000 Verunglückte auf (Kreuzkam).

Solche V erhältnisse machen natürlich mindestens ebensosehr w ie die 
Regelung der Tariffragen eine ausgedehnte staatliche U eberw achung e rfo rd e r­
lich. Schon die V ergebung von Konzessionen ist in England ein außer­
ordentlich schw ieriger und um ständlicher A kt; da aber gerade in England 
eine üble Spekulation m it Konzessionen betrieben w orden ist, kann man sich 
über solche E rschw erungen nicht w undern. In A m erika w erden Konzes­
sionen m eist mit den dort üblichen, nicht einw andfreien Mitteln erlang t; über­
haupt versag t dort der Staatseinfluß auf die E isenbahnen in den m eisten 
Punkten. Nur so voreingenom m ene B eurteiler w ie Lord A vebury  und sein 
G ew ährsm ann Mr. M eyer, der den Mut hat, von einer V ersöhnung am eri­
kanischer K lassengegensätze in B ahnfragen zu sprechen, w erden unter solchen 
U mständen das am erikanische System  des M indestm aßes am tlicher Ein­
mischung als vorbildlich hinstellen. Jeder andere w ird  in diesen V erhältnissen 
w eitere  G ründe dafür finden, daß im allgemeinen bei Eisenbahnen der S taa ts­
betrieb  der gegebene A usweg ist.

Lord A vebury w eist mit Bezug auf Deutschland auch auf die Gefahr hin, 
daß A bgeordnete ihre W ünsche und B eschw erden in Eisenbahnfragen m it
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ihrer allgem einen politischen Stellungnahm e verquicken. Diese Gefahr ist 
vorhanden; sie ist aber nicht den Staatsbahnen, sondern  dem P arlam en­
tarism us zur L ast zu legen, denn in Am erika, dem M usterlande der An­
hänger des P rivatbahnw esens, besteh t eine A bhängigkeit der G esam tpolitik 
von den In teressen  der E isenbahnkönige, gegen die unsere Fälle einer Politik 
des „do ut des“ harm los erscheinen. Man w ird  also aus diesem  Grunde bei 
uns w ed er den S taa tsbetrieb  der Bahnen noch den P arlam entarism us ab- 
schaffen w ollen. Die eigentliche G efahr besteh t eben in einer schw achen 
R egierung, nicht darin, ob Staatssozialism us oder P riv a tw irtsch a ft vo r­
herrsch t.

Eine große G efahr für die A llgem einheit besteh t darin, daß Eisenbahn­
gesellschaften notleidend w erden  können. Z unächst w erden  bei geldlich 
schw achen G esellschaften die Instandhaltung, der E rsa tz  und der Ausbau der 
Linien leiden. D urch B esitzw echsel oder B etriebseinstellung können natür­
lich noch w eit g rößere Schw ierigkeiten entstehen. In Rußland ha t der S taat 
se it dem japanischen K riege im großen Umfange für den Z insendienst von 
P rivatbahnen  ein treten  m üssen. In A m erika kam  es im Jah re  1893 bei 74 
Bahnen mit einer Länge von e tw a  5000'0 km im W erte  von 1,75 Milliarden 
Dollars zu K onkursen und Z w angsverkäufen ; im Jah re  1908 w urden  24 Ge­
sellschaften mit e tw a  13000 km B ahnlänge zahlungsunfähig. Diese Zahlen 
geben eine V orstellung von den w irtschaftlichen E rschütterungen, die aus 
solchen U m ständen entstehen können. (Schluß folgt.)

ZWANZIGJÄHRIGE ERFAHRUNG 
MIT DER EINRICHTUNG EINES ARBEITERRÄTES.

Von Baurat D r.-Ing. EMIL BLUM, B erlin -W ilm ersd orf

Im Jah re  1888 hatte  die Berlin-A nhaltische M aschinenbau-A ktien-G esell- 
schaft auf A nregung ihres dam aligen A ufsichtsratsm itgliedes H errn  Geh. 
K om m erzienrat G eneraldirektor W ilhelm von O echelhaeuser, D essau (des be­
kannten R eichstags-A bgeordneten), einen e rs ten  V ersuch m it der Bildung 
eines A rbeiterra tes eingeleitet. G eheim rat von O echelhaeuser w ies schon 
damals darauf hin, daß die V erm ittlung zw ischen A rbeitgeber und 
A rbeitnehm er durch die Schaffung e iner solchen E inrichtung nur gefördert 
w erden  könne. E r se lbst en tw arf die Satzungen und stand  uns bei dem 
ersten  V ersuch m it seinem R at zur Seite. Die dam als en tw orfenen  Satzungen 
w urden  in einer Sitzung vom  21. F eb ruar 1888 von den hierzu  berufenen 
A rbeitern unserer D essauer Fabrik  genehm igt und tra ten  von da ab für unsere 
D essauer F abrik  in Kraft. Das h ierm it gebildete A eltesten-Kollegium  be­
steh t se it jener Zeit, ebenso w ie die Satzungen u nverändert geblieben sind. 
Die damals festgestellten  Satzungen lauten w ie folgt;

S a t z u n g e n  für das Ä l t e s t e n - K o l l e g i u m  
der B erlin-A nhaltischen M aschinenbau-A ktien-G esellschaft 

i n  D e s s a u .

A. Zw eck und Einrichtung des Kollegiums.
§ 1.

Das Ä ltesten-Kollegium  ha t im allgemeinen die Aufgabe, alle A ngelegen­



EIN ARBEITERRAT 497

heiten der A rbeitnehm er im Sinne der Satzungen des Vereines der Anhaitischen 
A rbeitgeber und im W ege friedlichen Zusam m enw irkens zu fördern und hierin 
allen A rbeitnehm ern mit gutem  Beispiel voranzugehen.

Insbesondere liegen ihm hiernach folgende Pflichten ob:
a) das A rbeiterpersonal und namentlich auch den jüngeren Teil desselben 

zu überw achen, um Ehrenhaftigkeit, Ordnung und gute Sitten aufrecht zu 
erhalten, insbesondere den Scheinkrankheiten (Simulationen) und dem 
Genuße des B ranntw eins entgegenzuw irken;

b) für A ufrechterhaltung der Fabrikordnungen, U nfall-V erhütungsvorschriften 
und sonstigen, das Wohl, die Gesundheit und Sicherheit der A rbeitnehm er 
und die Ehre und das Gedeihen des G eschäftes überhaupt berührenden 
Anordnungen Sorge zu tragen ;

c) seine Gutachten über alle ihm vom D irektorium  vorgelegten Fragen im 
Gebiete der A rbeiterw ohlfahrt und des G eschäftsgedeihens überhaupt 
abzugeben;

d) in den vom Direktorium  festzustellenden G renzen an der Leitung, Ü ber­
w achung und Begründung der zugunsten der A rbeitnehm er und ihrer 
Familien getroffenen und zu treffenden W ohlfahrtseinrichtungen Teil zu 
nehmen.
Das Ältesten-Kollegium kann einzelne M itglieder mit der Erledigung be­

stim m ter Aufgaben betrauen, auch V ertrauensm änner zur M itberatung aus dem 
Kreise der A rbeitnehm er zuziehen.

§ 2.

Das Ältesten-Kollegium besteh t aus 4 M itgliedern, w ovon zw ei in Ab­
teilung I (M echanische W erkstä tte  und Tischlerei) und zw ei in Abteilung II 
(Gießerei mit Putzerei) in gesonderter W ahlhandlung von den A rbeitnehm ern 
aus ihrer M itte im M onat D ezem ber jeden Jah res  für das folgende Kalender­
jahr gew ählt w erden.

Ausscheidende sind w ieder w ählbar.
Die M itglieder verw alten  ihr Amt a ls  E hrenam t unentgeltlich.
W ählbar sind nur solche A rbeitnehm er, w elche m indestens 3 Jahre in der 

Fabrik beschäftigt w aren , sich im Vollbesitze der bürgerlichen Ehrenrechte 
befinden und das 30. Lebensjahr überschritten  haben.

Die W ahlhandlung w ird  von dem D irektor der Berlin-Anhaltischen 
M aschinenbau-A ktien-G esellschaft oder dessen V ertre ter geleitet. Die Be­
rufung der W ahlversam m lung w ird  3 Tage vo r dem W ahlterm ine bekannt 
gegeben.

W ahlberechtigt sind die großjährigen, im B esitz der bürgerlichen E hren­
rechte befindlichen A rbeitnehm er der Fabrik.

Scheidet ein Mitglied des Ältesten-Kollegium s vor Ablauf seiner A m ts­
dauer aus, so findet durch die anderen 3 M itglieder eine E rsatzw ahl sta tt.

B. G eschäftsordnung des Kollegiums.

§ 3.
Die A nberaum ung der Sitzungen, sow ie die Aufstellung der Tagesordnung 

für dieselbe steh t dem D irektor der Berlin-Anhaltischen M aschinenbau-Aktien- 
Gesellschaft oder dessen S te llvertre ter zu.
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Die Sitzungen finden nach B edürfnis auf A ntrag  zw eier M itglieder und 
auf Einladung des V orsitzenden s t a t t  Es soll jedoch regelm äßig am ersten  
M ontag jeden Q uartals N achm ittag 5 Uhr eine Sitzung anstehen,

§ 4.
A nträge von M itgliedern des Ä ltesten-Kollegium s, w elche das W ohl der 

A rbeitnehm er der B erlin-A nhaltischen M aschinenbau-A ktien-G esellschaft zu 
fördern  geeignet sind und w elche dem D irektor oder dessen S te llv e rtre te r drei 
T age v o rher schriftlich zugegangen sind, w erden  in die T agesordnung der 
nächsten  S itzung aufgenom m en oder w erden  m it A ngabe der G ründe, w eshalb 
sie nicht auf die T agesordnung gese tz t w urden, zu r K enntnis des Ä ltesten- 
Kollegiums g eb rach t

In dringlichen Fällen können in der Sitzung aui Beschluß der Anwesenden 
A nträge, w elche v o rher nicht zu r T agesordnung angem eldet w aren , zum 
G egenstände sofortiger B eratung  und B eschlußfassung gem acht werden. 
Solche B eschlußfassungen bedürfen jedoch zu ihrer G iltigkeit einer zw eiten 
Lesung und sind daher als A nträge für die nächste Sitzung zu behandeln.

§ 5.
Zu den regelm äßigen, w ie  außerordentlich anberaum ten Sitzungen ist 

m ittelst U m laufschreibens einzuladen, und zw ar so zeitig, daß alle M itglieder 
m indestens 24 Stunden vo r der Sitzung die Einladung erhalten  haben müssen.

M it dem U m laufschreiben zugleich is t jedem  M itgliede die festgesetzte  
T agesordnung schriftlich m itzuteilen.

8 6.
Den V orsitz in den Sitzungen führt d er D irek tor oder dessen S tellver­

tre te r . Die V erhandlungen w erden  in parlam entarischer Form  geführt.
Dem V orsitzenden steh t es frei, die B eratungsgegenstände en tw eder selbst 

zum V ortrag  zu bringen oder durch einen R eferenten  aus dem  Ältesten- 
Kollegium vo rtragen  zu lassen.

Bei A bstimm ungen ist die betreffende F rage  m öglichst bestim m t zu fassen, 
daß sie einfach mit ja oder nein bean tw o rte t w erden  kann.

Das Ä ltesten-Kollegium ist beschlußfähig, w enn 3 M itglieder anw esend 
sind. Es en tscheidet nach S tim m enm ehrheit. Bei Stim m engleichheit ent­
scheidet der V orsitzende. Zur A usführung der B eschlüsse ist die Zustimmung 
des D irektors der B erlin-A nhaltischen M aschinenbau-A ktien-G esellschaft e r­
forderlich.

Das Ä ltesten-K ollegium  sow ohl als der V orsitzende sind befugt, über 
gew isse V erhandlungen und B eschlüsse V erschw iegenheit zu P rotokoll zu 
proklam ieren.

Bei B eratungen, w elche ein M itglied des Kollegiums persönlich betreffen, 
ha t dasselbe die Sitzung für die D auer der bezüglichen V erhandlung z« 
verlassen .

§ 7.
U ber die Sitzungen is t von einem M itgliede oder von einem B eam ten der 

B erlin-A nhaltischen M aschinenbau-A ktien-G esellschaft ein P rotokoll aufzu­
nehm en, w elches die N am en der anw esenden M itglieder, die in der Sitzung
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gestellten A nträge und die darauf gefaßten Beschlüsse unter Angabe der 
A ntragsteller und des S tim m enverhältnisses enthalten soll. D as Protokoll 
ist nach erfolgter Genehmigung von den A nw esenden zu unterschreiben.

§ 8.
M itglieder, w elche den Vorschriften dieser G eschäftsordnung w iederholt 

zuw iderhandeln, können vom V orsitzenden von w eiteren  B eratungen aus­
geschlossen w erden.

Nicht lange nachher führten w ir die gleiche Einrichtung in unserer B erliner 
Fabrik  (M oabit) ein, w obei w ir die Bezeichnung „Ältesten-Kollegium“ durch 
„A rbeiterra t“ erse tz ten , eine Bezeichnung, die w ir auch beibehalten haben 
und w elche wohl die der A rbeitervertretung  gestellten Aufgaben besser zu­
sam m enfassend bezeichnet, als dies durch die je tz t geläufige Bezeichnung 
„A rbeiterausschuß“ geschieht. In der T a t ist die T ätigkeit des A rbeiterrates 
eine beratende. Als solche habe ich sie ste ts  aufgefaßt und hierdurch mit 
der Einrichtung in den je tzt verflossenen 20 Jahren  eben so gute Erfahrungen 
gem acht, wie sie seitens unserer D essauer Direktion gem acht w orden sind, 
ln M oabit haben w ir später die Satzungen um geändert und zw ar auf 
Grund von Erfahrungen, w elche bei S iem ens-Schuckert m it der Listenw ahl 
gem acht w orden sind, w onach bei den W ahlen jeder Gruppe der A rbeiter­
organisation der nötige Einfluß gew ahrt w ird. Die nunm ehr für unsere M oa­
b iter Fabrik in Geltung befindlichen Satzungen lauten w ie folgt:

Satzungen des ständigen Arbeiterrats der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau- 
Aktien-Gesellschaft Berlin NW.

B e s t i m m u n g  I.

Der ständig-e A rbeiterra t hat die Aufgabe, alle A ngelegenheiten der A rbeit­
nehm er im W ege friedlichen Zusam m enw irkens m it der G esellschaft zu fördern
and hierin allen A rbeitnehm ern mit gutem  R at voranzugehen.

Insbesondere liegen ihm hiernach folgende Pflichten ob: 
a) Ehrenhaftigkeit, Ordnung und gute Sitten in den W erkstä tten  aufrecht zu 

erhalten, dem Genuß des B ranntw eins und den Scheinkrankheiten entgegen 
zu w irken;

•b) für A ufrechterhaltung der Fabrikordnung, für Beachtung der zur V er­
hütung von Unfällen erlassenen Bestimm ungen und für Befolgung aller 
Vorschriften zu sorgen, w elche für das W ohl, die G esundheit und S icher­
heit der A rbeitnehm er erlassen  sind oder erlassen w erden ;

c )  sein G utachten über alle ihm von der Leitung der G esellschaft vorgelegten 
Fragen im Gebiete der A rbeiterw ohlfahrt und des G eschäftsgedeihens 
überhaupt abzugeben;

-d) in den von der Geschäftsleitung festzustellenden G renzen an der Leitung, 
Ü berw achung und Begründung der zugunsten der A rbeitnehm er und ihrer 
Familien e tw a zu treffenden W ohlfahrtseinrichtungen teizunehm en; 

ts) bei gem einsam en Aufzügen oder bei Bällen, Landpartien usw. die Leitung 
zu übernehm en.
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Der A rbe ite rra t kann einzelne M itglieder m it der Erledigung bestim m ter 
Aufgaben betrauen, auch V ertrauensm änner zur M itberatung aus dem Kreise 
der A rbeitnehm er zuziehen.

B e s t i m m u n g  II.
1. Den verschiedenen Anschauungen d er A rbeitnehm er soll dadurch 

Rechnung getragen  w erden, daß jede G ruppe (freie G ew erkschaften , christliche 
G ew erkschaften , keiner G ew erkschaft angehörige A rbeiter, A rbeitervereine 
usw.) auf Form ularen, die von der W erkleitung 3 W ochen vor dem W ahlterm in 
ausgegeben w erden, V orschlagslisten über je 7 W ahlkandidaten aufstellen kann.

2. Als W ahlkandidaten dürfen nur A rbeitnehm er bezeichnet w erden , die 
m indestens 3 Jah re  im D ienste des W erkes sind und das 30. Lebensjahr über­
schritten  haben. Die B ereitw illigkeit, die W ahl anzunehm en, muß von jedem 
W ahlkandidaten durch U nterschrift auf der V orschlagsliste e rk lä rt w erden , 
sonst gilt e r nicht als vorgeschlagen.

3. W er auf m ehreren  Listen vorgeschlagen ist, gilt nur für die zuerst ein­
gereichte Liste.

4. Aus jeder V orschlagsliste ist ein M ann zu benennen, der den V erkehr 
m it der W erkleitung pflegt.

5. Die V orschlagslisten m üssen spätestens 10 T age vo r dem W ahltage 
an die W erkleitung abgegeben sein. Dieselbe num eriert sie nach Einlauf und 
m acht sie durch A nschlag b ek an n t

6. Die W erkleitung ernennt einen W ahlvorsteher. Das W ahlbureau w ird 
gebildet aus dem W ahlvorsteher und 2 A rbeitern , w elche die bei Beginn der 
W ahlhandlung anw esenden volljährigen A rbeiter durch Zuruf w ählen. Der 
W ahlvorsteher händigt jedem  W ahlberechtig ten  bei der W ahlhandlung einen 
Stim m zettel ein, der ausschließlich benützt w erden darf. (Andere Stimm zettel' 
sind ungültig.) D er Stim m zettel en thält die N um m ern der aufgelegten L isten, 
Es ist auf ihm von dem W ähler die O rdnungsnum m er jener L iste zu unter­
streichen, für w elche e r sich entscheidet. D er Stim m zettel darf nicht un ter­
schrieben w erden  und ist persönlich abzugeben.

7. Jeder volljährige A rbeiter, w elcher 12 M onate im D ienste des W erkes 
ist, ist stim m berech tig t

8. Nach der W ahlhandlung stellen die W ah lvo rsteher f e s t  w ieviel Stimmen 
für die einzelnen L isten abgegeben w orden  sind. Aus der G esam tzahl der ab ­
gegebenen Stim m en w ird  das W ahlergebnis e rm itte l t

Die auf jeder L iste abgegebenen Stim m en (z. B. bei 3500 abgegebene» 
Stimmen

Liste I = 1350
99 II = 950
99 III = 750
99 IV 300
99 V = 150)

w erden m it 7 (Anzahl der K andidaten) m ultipliziert und durch die gültige 
G esam tstim m enzahl (3500) dividiert. Nach M aßgabe der sich dabei ergebenden 
V erhältniszahlen (2,7, 1,9, 1,5, 0,6, 0,3) e rhä lt dann jede L iste soviel V ertre te r 
zugew iesen, als sie ganze E inheiten aufw eist (Nr. 1 2, Nr. I I 1, Nr. I I I 1), 
Hierauf w ird  allen L isten, deren Einheiten nur B ruchzahlen ausm achen, in d e r
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Reihenfolge der Höhen der Bruchzahlen insolange ie ein V ertre ter zugeteilt, 
bis 7 erre ich t is t (also m it 0,6 IV und 0,3 V je 1). Bleiben dann immer noch 
M andate übrig, so kommen die höchsten Bruchzahlen der zuerst bedachten 
Gruppen an die Reihe (also 0,9 der L iste II).

9. Es ist gestatte t, daß zwei oder m ehr Parte ien  m it „verbundenen 
Listen“ wählen.

10. Ü ber die G ültigkeit der W ahlhandlung entscheidet die W erkleitung, in 
zw eifelhaften Fällen nach Anhörung des W ahlbureaus.

11. Das W ahlresultat w ird  von der W erkleitung durch Anschlag bekannt 
gegeben.

12. Als E rsatzm änner für ausscheidende M itglieder tre ten  die auf derselben 
Liste w eiter Vorgeschlagenen in der Reihenfolge ih rer Eintragung in die 
Liste ein.

B e s t i m m u n g  III.
Die A nberaum ung der Sitzungen, sow ie die Aufstellung der T agesordnung 

für dieselbe steht dem D irektor der Berlin-Anhaltischen M aschinenbau-Aktien- 
Gesellschaft oder dessen S te llv ertre te r zu.

Die Sitzungen finden nach Bedürfnis auf A ntrag zw eier M itglieder und auf 
Einladung des V orsitzenden statt. Es soll jedoch regelmäßig am ersten  M ontag 
jedes V ierteljahrs N achm ittag 6 U hr eine Sitzung anstehen.

B e s t i m m u n g  IV.
A nträge von M itgliedern des A rbeiterrats, w elche das Wohl der A rbeit­

nehm er der Berlin-Anhaltischen M aschinenbau-A ktien-G esellschaft zu fördern 
geeignet sind und w elche dem D irektor oder dessen S te llvertre te r 3 T age 
vorher schriftlich zugegangen sind, w erden  in die Tagesordnung der nächsten 
Sitzung aufgenommen oder w erden m it Angabe der Gründe, w eshalb sie nicht 
auf die T agesordnung gesetzt w urden, zur Kenntnis des A rbeiterrats gebracht.

In dringlichen Fällen können in der Sitzung auf Beschluß der A nw esender 
A nträge, w elche vo rher nicht zur T agesordnung angem eldet w aren, zum 
Gegenstände sofortiger B eratung und Beschlußfassung gem acht w erden. Solche 
Beschlußfassungen bedürfen jedoch zu ihrer G ültigkeit einer zw eiten Lesung 
und sind daher als A nträge für die nächste Sitzung zu behandeln.

B e s t i m m u n g  V.
Zu den regelmäßigen, w ie außerordentlich anberaum ten Sitzungen ist 

m ittels U m laufschreibens einzuladen, und zw ar so zeitig, daß alle M itglieder 
mindestens 24 Stunden vo r der Sitzung die Einladung erhalten  haben müssen.

Mit dem Umlaufschreiben zugleich ist jedem M itgliede die festgesetzte 
Tagesordnung schriftlich mitzuteilen.

B e s t i m m u n g  VI.
Den V orsitz in den Sitzungen führt der D irek tor oder dessen S te llver­

tre te r . Die V erhandlungen w erden in parlam entarischer Form  gefüh rt
Dem V orsitzenden steh t es frei, die B eratungsgegenstände en tw eder selbst 

zum V ortrag  zu bringen oder durch einen B erich ters ta tter aus dem A rbeiterrat 
vo rtragen  zu lassen.
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Bei A bstim m ungen ist die betreffende F rage m öglichst bestim m t zu fassen, 
daß sie einfach m it J a  oder Nein bean tw o rte t w erden  kann.

D er A rb e ite rra t ist beschlußfähig, w enn 3 M itglieder anw esend sind. Er 
entscheidet nach S tim m enm ehrheit. Bei S tim m engleichheit entscheidet der 
V orsitzende. Zur A usführung der B eschlüsse ist die Zustim m ung des D irektors 
der B erlin-A nhaltischen M aschinenbau-A ktien-G esellschaft erforderlich.

D er A rb e ite rra t sow ohl als der V orsitzende sind befugt, über gew isse V er­
handlungen und B eschlüsse zur V erschw iegenheit zu verpflichten.

Bei B eratungen, w elche ein M itglied des A rbe ite rra ts  persönlich betreffen, 
ha t dasselbe die Sitzung für die D auer der bezüglichen V erhandlung zu v e r­
lassen.

B e s t i m m u n g  VII.
Ü ber die Sitzungen is t von einem  M rtgliede oder von einem B eam ten der 

Berlin-A nhaltischen M aschinenbau-A ktien-G esellschaft ein B erich t aufzu­
nehmen, w elcher die Namen der anw esenden M itglieder, die in der Sitzung 
gestellten  A nträge und die darauf gefaßten B eschlüsse u n te r A ngabe der An­
tragste lle r und des S tim m verhältn isses enthalten  soll. Der B erich t ist nach 
erfolgter G enehm igung von den A nw esenden zu unterschreiben.

B e s t i m m u n g  VIII.
M itglieder, w elche den V orschriften dieser G eschäftsordnung w ieder­

holt zuw iderhandeln, können vom  V orsitzenden von w eite ren  B eratungen aus­
geschlossen w erden.

B e s t i m m u n g  IX.
Die W ahlen finden in der letzten  W oche des N ovem ber s ta tt  und bedürfe« 

der B estätigung der D irektion.

B e s t i m m u n g  X.
D er neue A rb e ite rra t t r i t t  sein A m t am 1. D ezem ber an. Seine A m ts­

dauer re ich t bis zum  31. N ovem ber des nächsten  K alenderjahres.
B e r l i n  NW. 87, im N ovem ber 1907.

Berlin-Anhaltische M aschinenbau-Aktien-Gesellschaft

Ich habe bereits v o rher betont, daß ich die T ätigkeit des A rbeiterra tes als 
eine so lche auffasse, daß e r  dem A rbeitgeber bera tend  zur Seite steht. Auf 
Grund der Erfahrungen, w elche w ir in den verflossenen zw anzig  Jah ren  ge­
m acht haben, kann ich diese E inrichtung als durchaus b ew äh rt bezeichnen. 
W ir m öchten heu te  diese E inrichtung nicht m ehr entbehren. Die ständigen 
B erührungspunkte, w ie sie durch eine zeitw eilige B esprechung aller passenden 
geschäftlichen und persönlichen V erhältn isse gegeben sind, beseitigen manchen 
schroffen G egensatz. Es finden sich im m er eine Anzahl P unkte  für die T ag es­
ordnung der Sitzungen, w elche zur B esprechung in m öglichst nicht zu lan g e t 
Z eiträum en angesetz t w eiden . B esprechungen über A rbeitsordnungen, A rbeit­
zeiten, W ohlfahrteinrichtungen aller A rt, gew isse B etriebsverbesserungeu , 
Lohnfragen, Beschaffung von L ebensm itteln  und B edarfsartikeln  versch iedener 
Art, F ürsorge für U nterstü tzungsbedürftige, M itverw altung  der K antinenein­
richtungen, B eaufsichtigung der A ckerw irtschaft auf unseren unbebaute«
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Grundstücken, w elche bis auf W iderruf den A rbeitern kostenlos überlassen 
sind, und Beaufsichtigung verschiedener A rt sind die Aufgaben, die dem 
A rbeiterra t gestellt sind und die einen regen, das Ganze nur günstig beein­
flussenden V erkehr m it unseren A rbeitern herbeiführen.

W ir haben auch tatsächlich in der ganzen verflossenen Zeit keinen e rn s t­
lichen Streitfall mit unseren A rbeitern gehabt, vielm ehr sind alle Punkte, 
welche zu ernsten  M einungsverschiedenheiten hätten  führen können, durch 
rechtzeitige Besprechung und offene Darlegung der V erhältnisse ausgeglichen. 
Hierzu w a r aber von Anfang an notw endig, daß die D irektoren sich persönlich 
um die vorliegenden F ragen in den Sitzungen beküm m ern. Es hat sich 
ste ts gezeigt, daß dieser unm ittelbare V erkehr zw ischen den leitenden ersten 
Beam ten und den V ertretern  der A rbeiterschaft die Verhandlungen günstig 
beeinflußt hat. Ich selbst habe in einer ganzen Reihe von Sitzungen den V er­
tre tern  der A rbeiterschaft k lar m achen können, aus w elchen Gründen einzelne 
Zugeständnisse, die verlangt w urden, nicht gem acht w erden  konnten. Ins­
besondere konnte ich tro tz  der je tz t herrschenden Abneigung der A rbeiter­
schaft gegen Ü berstunden es dem A rbeiterra t klar machen, daß bei der ganzen 
A rt unseres Absatzes, w elcher im Somm er w esentlich höhere Anforderungen 
als im W inter an unsere Leistungsfähigkeit stellt, eine V ergrößerung der v o r­
handenen Einrichtungen, m it w elcher die Ü berstunden allein zu beseitigen sein 
w ürde, unbedingt dazu führen w ürde, daß im W inter zahlreiche A rbeiteren t­
lassungen stattfinden müßten. W enn ich auch an sich ein abgesag ter Feind 
der Ü berstunden bin und diese auf das äußerste herunterzudrücken suche, so 
lassen sich diese bei einem Geschäft, bei welchem, w ie das im Gasfach der 
Fall ist, nur in den w enigen Som m erm onaten gebaut w erden kann, w ährend 
in den W interm onaten die B autätigkeit still liegt, m it dem besten W illen nicht 
verm eiden. Es w ar dem A rbeiterra t durch Darlegung der V erhältnisse ohne 
w eiteres k lar zu machen, daß hier ein Ausgleich nur darin liegen könne, daß 
durch Ü bernahm e größerer Bauten, die sich auf m ehrere Jah re  verteilen, ein 
gew isser G leichm äßigkeitsgrad e rs tre b t w erden  müsse. Liegen aber solche 
Bauten nicht in genügender Zahl vor, und überw iegt die Arbeit, w elche im 
Som m er und H erbst unbedingt zur Ablieferung gelangen muß, so is t von selbst 
die N otw endigkeit gegeben, durch Ü berstunden einen Ausgleich zu schaffen. 
Die A rbeiter haben sehr bald eingesehen, daß, w enn sie uns h ier Schw ierig­
keiten machen w ürden, die H erstellung von V orräten, w elche w ir im W inter 
behufs gleichm äßiger Beschäftigung unserer A rbeiter betreiben, jedenfalls nicht 
in dem Umfange vorgenom m en w erden w ürde, w ie dies je tz t der Fall ist. 
Mit der Aufgabe von V orräten  bezw ecken w ir ja in e rs te r Reihe, die größere 
L eistungsfähigkeit im Som m er durch Ergänzung von Bestellungen aus den 
V orräten zu erreichen. A ndrerseits aber, und das is t dem A rbeiterra t gegen­
über m it Erfolg betont w orden, sind w ir hierdurch in der Lage, diejenigen 
A rbeiter, w elche seit Jahren, ja  seit Jahrzehnten  bei uns tätig  sind, auch dann 
zu beschäftigen, w enn der augenblickliche B eschäftigungsgrad dies sonst nicht 
zulassen w ürde. Ich bin der Meinung, daß jeder vernünftige A rbeiter, dem 
diese Ausführungen in entsprechender Form  vorgetragen  w erden, seh r bald 
einsehen w ird, daß e r im eigenen In teresse auch einmal eine A usnahme m it 
Ü berstunden m achen muß. Durch schroffen Befehl und durch einseitige An­
setzung von Ü berstunden e rre ich t man m eist das Gegenteil. Durch v e r­
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ständige A useinandersetzungen und durch Belehrung e rz ieh t man die A rbeiter 
zu m itdenkenden Helfern, w elche ihr eigenes In teresse seh r w ohl mit dem In­
teresse der Fabrik leitung zu vereinigen verstehen.

In den Händen unserer A rbeiterrä te  liegt vor allem die Regelung der 
U nterstü tzungsfrage. Alle U nterstützungen, w elche infolge der bei uns ge­
troffenen Einrichtungen an A rbeiter gew äh rt w erden , bedürfen der Prüfung 
durch den A rbeiterrat. W ir haben für derartige U nterstü tzungszw ecke größere 
Kapitalien zur Verfügung, deren Zinsen zu r B enutzung frei stehen. Zu diesen 
Z insbeträgen komm en diejenigen B eträge, w elche aus S trafen  eingehen, die sich 
aus Nichtbefolgung der Fabrikordnung ergeben, und diejenigen Ü berschüsse, 
w elche die Kantinen ergeben. Aus diesen zur Verfügung stehenden B eträgen 
w erden U nterstützungen an A rbeiter gegeben, w elche längere Zeit k rank sind, 
sow eit die K rankenkassenbeiträge zum L ebensunterhalt nicht ausreichen. Es 
w erden  ferner auch an verunglückte A rbeiter Zuschüsse gegeben. Ferner 
w erden  Familien von vers to rbenen  A rbeitern  un terstü tz t, so w eit die letzteren 
längere Zeit bei uns tä tig  w aren. W ir haben in unserer M oabiter Fabrik  im 
vergangenen Jah re  an derartigen U nterstü tzungen folgende B eträge  gew ährt:

in Höhe von
7 Unterstützungen M 10,—

76 • » 1 5 , -
32 » .  1 8 -

222 1» .  2 0 , -
41 » » 2 5 , -
12 » 2 5 -
6 * . 30,—
1 „ .  4 0 -
1 n .  50,—

12 n .  60,—

D erartige U nterstützungen w erden  nur gew ährt, w enn der A rbeiterra t 
dies b ean trag t; ebenso gehen alle G esuche um U nterstü tzung, w elche bei der 
Direktion einlaufen, e rs t an den A rbeiterrat, dam it dieser berich te t und en t­
sprechende A nträge stellt. Es hat sich diese E inrichtung ganz vorzüglich be­
w äh rt, denn w ir haben feststellen können, daß der A rb e ite rra t m it größter 
Sachlichkeit ohne R ücksicht auf P arte iste llung  vorgeh t und lediglich die B e­
dürftigkeit prüft. H ierbei w ird  jeder Sim ulation besser begegnet, als wenn 
die U ntersuchung durch die D irektion stattfindet. W ir haben  in der ganzen 
Z eit die A nträge des A rbeiterra ts, der verschiedenfach in den Personen  ge­
w echselt hat, ohne w e ite re s  genehm igen können, w eil w ir uns von der Sach­
lichkeit und G ründlichkeit in der B ehandlung s te ts  überzeugen konnten. 
Ebenso hat der A rbe ite rra t bei den nachstehenden G esuchen B ericht zu e r­
sta tten , und zw ar:

l .W ir  zahlen an jeden A rbeiter, dem ein Kind konfirm iert w ird, 20 M für 
das zu beschaffende K onfirmationskleid oder den Konfirmationsanzug. 
D er A rb e ite rra t beschafft in solchen Fällen ein Zeugnis des betreffenden 
P asto rs , w onach die Konfirmation stattfinden w ird, und stellt fest, daß der 
betreffende A rbeiter 3 Jah re  bei uns w ar, eine Bedingung, w elche der G e­
w ährung  der U nterstü tzung zugrunde zu legen ist.
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2. Die verheirateten  A rbeiter, w elche 1 Jah r bei uns beschäftigt sind, e r­
halten im Falle einer Einziehung zu einer militärischen vierzehntägigen 
Übung 20 M, bei 4 W ochen 40 M, unverheiratete 10 M bezw . 20 M, und 
zw ar ebenso w ie das V orhergehende aus der U nterstützungskasse. Auch 
hier findet sachgem äße Prüfung und A ntragstellung durch den A rbeiterrat 
statt.

3. W ir liefern unseren A rbeitern N ähmaschinen auf Abzahlung, für welche 
w ir nur den Einkaufpreis berechnen. W ir begnügen uns mit geringen Ab­
zahlungen und berechnen keine Zinsen. Auch in solchen Fällen müssen 
die V erhältnisse und insbesondere die V ertrauensw ürdigkeit des A ntrag­
stellers durch den A rbeiterra t klargeste llt w erden. W ir haben auch ta t­
sächlich m it der H ergabe von N ähmaschinen bis je tz t kaum üble E r­
fahrungen gemacht. Die Abzahlungen w erden pünktlich geleistet. Es ist 
in solchen Fällen von W ert, daß der A rbeiterra t durch seine Empfehlung 
für den Betreffenden e in tritt und selbst dafür sorgt, daß d ieser seinen V er­
pflichtungen pünktlich nachkommt.

4. B rennm aterial, insbesondere B raunkohlenbriketts, kaufen w ir im Somm er 
zu möglichst billigen P reisen  ein und verkaufen sie im W inter an unsere 
A rbeiter zu dem Einkaufpreise, w obei w ir die V erteilungskosten auf uns 
nehmen. Auch hier leistet der A rbeiterra t durch sachgem äße Aufsicht sehr 
gute Dienste. Ebenso is t in unserer D essauer Fabrik  der A rbeiterra t bei 
der Verteilung der zum A ckerbau zur Verfügung stehenden freien G rund­
fläche an unsere A rbeiter tä tig  und gleicht hierbei die verschiedenen 
W ünsche aus.

5 . Von großer Bedeutung ist ferner eine Einrichtung, w elche ich seit dem 
Jahre  1900 hier eingeführt habe. Ich habe sie bei einem französischen 
Kollegen der Ju ry  bei der W eltausstellung in P a ris  kennen gelernt und 
sofort auf uns übertragen. Es ist dies die Pflege der W öchnerinnen. 
Die von uns alsbald eingeführte E inrichtung ha t durch Bildung von V er­
einen größeren Umfang angenomm en und w irk t außerordentlich w ohl­
tätig. W ir haben uns m it diesen Vereinen in Verbindung gesetzt, um für 
die Frauen unserer A rbeiter, w elche in die W ochen kommen, erfahrene 
Pflegerinnen zu erhalten . W ir stellen aus der U nterstü tzungskasse die 
Gelder für diese Pflegerinnen zur Verfügung. Die Einrichtung ist von 
hohem W ert, und zw ar nicht nur, w eil durch die Stellung der Pflegerin 
der betreffende A rbeiter wähnend der Zeit der N iederkunft seiner Frau 
w eiter seine gew ohnte Ordnung behält, indem die Pflegerin auch der W irt- 
-schaft vo rs teh t und diese besorgt, sondern auch w eil die Frau am v o r­
zeitigen Aufstehen verh indert w ird  und hierdurch Schaden für ihre Ge­
sundhe it verm ieden wird. Die Bedingung für die G ew ährung dieser W ohl- 
Tat ist, daß der betreffende A rbeiter 1 Jah r bei uns is t und daß ein ge- 
-ordneter H ausstand vorliegt. Auch hier ist die M itw irkung des A rbeiter- 
ta te s  von durchaus günstigem Einfluß.
Die vorstehenden Einrichtungen, w elche noch durch w eitere  ergänzt 

"•werden können, bezw ecken in e rs te r Reihe, von unseren A rbeitern, sofern sie 
sich bei uns bew äh rt haben, jedw ede Not fernzuhaliten. Selbstverständlich 
reichen unsere M ittel nicht ohne w eiteres aus, um durchgreifend jede Not zu 
beseitigen, aber immerhin haben w ir im Vereine m it unserem  A rbeiterra t schon
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m anches G ute g e le is te t D as Zusam m enw irken auf diesem  G ebiete n ähert uns 
gegenseitig. Die A rbeiter empfinden, daß w ir b e s treb t sind, sie zu unseren 
M itarbeitern  heranzuziehen, ihnen zu helfen, dam it sie ein m enschenw ürdiges 
D asein führen können. Infolgedessen is t für den A rb e ite rra t auch ein sehr 
g roßes G ebiet der W irksam keit geschaffen, in  w elchem  e r sich das V ertrauen 
der A rbeiter e rw erben  kann. N ur durch die gerech teste  Erfüllung der vo r­
stehend bezeichneten  A ufgaben m achen sich die M itglieder des A rbeiterrates 
des V ertrauens ih re r M itarbeiter w ürdig. Sie sind diejenige Stelle, bei w elcher 
B eschw erden  angeb rach t w erden , sie  w eisen  unberechtig te B eschw erden 
zurück, tun  aber ih r B estes, um b e rech tig ten  B eschw erden Abhilfe zc 
schaffen.

Es is t ohne w eite res ersichtlich, daß alle diese A uigaben einen regel­
m äßigen V erkehr m it dem A rb e ite rra t se lb st zu r Bedingung machen. Wenn 
d er A rb e ite rra t eine Sitzung w ünscht, w ird  diese sofort abgehalten. Bin ich 
verh indert, so  le ite t ein anderes M itglied d er D irektion die Sitzung. Es ist 
bei derartigen  Sitzungen notw endig, daß m an die A rbeiter ihre Darlegungen 
im w eitesten  Umfang ausführen lä ß t  M an muß alle G ründe anhören, die sie 
anführen. M an muß versuchen, diese G ründe, w enn sie nicht berech tig t sind, 
zu w iderlegen, und m an w ird  ste ts, w enn m an eine gute Sache v ertritt, eine 
V erständigung herbeiführen. Bei so lcher G elegenheit äußern sich die W ünsche 
der A rbeiter, die vielfach In kleinen Dingen bestehen. H ier w ird  noch eine 
bessere  B eleuchtung g ew ü n sch t d o rt ein  b re ite re r W eg. Dann w ird  ge­
w ü n sc h t daß bei der A uszahlung m ehr Stellen geschaffen w erden , so daß die 
A uszahlung rascher g e h t B ezüglich d er V erlegung der P ausen  w erden  oft 
verschiedene W ünsche la u t  bezüglich deren eine E inigung e rz ie lt w erden  muß. 
D a die säm tlichen M eister an den Arb ei te rra  tsitzungen teilnehm en, wird 
auch s te ts  zw ischen ihnen und den A rbeitern  in Fällen, w o Klagen über 
schroffe B ehandlung se itens der M eister v o rg eb rach t w erden , ein  Ausgleich 
sattfinden können. Ich habe w iederho lt gefunden, daß Klagen ü b er schlechte 
Behandlung in nichts zerfließen, w enn  m an sie in G egenw art der M eister 
und des A rbe ite rra tes  sachlich  b eh an d e lt Ich habe s te ts  in den A rbeiterrat­
sitzungen b e to n t daß ich w ünsche, daß zw ischen M eistern  und A rbeitern  ein 
angenehm es V erhältnis bestehen  soll, und die M itglieder des A rbeiterrates 
w issen ganz genau, daß ich in Fällen, in w elchen die B ehandlung nicht ange­
m essen i s t  auch gegebenenfalls dem M eister eine R üge erte ilen  w erde . Ebenso 
w issen  sie ab er auch, daß ich auf das s trengste  die M eister gegen unange­
m essene Klagen in Schutz nehme. V ielfach kom m en Klagen einzelner A rbeiter, 
daß sie im V erhältn is zu den bei uns üblichen Löhnen und A kkordsätzen zu 
w enig  verdienen. D erartige Fälle können in d er A rbefterratsitzung  m eistens 
durch A nhören der M eister rich tiggestellt w 'erden. In den m eisten Fällen 
w erden  die betreffenden M itgieder des A rb e ite rra te s  durch die klagenden 
A rbeiter falsch un te rrich te t und können nach A ufklärung d er A ngelegenheit 
dann auch ih rerseits K larstellung gegenüber den A rbeitern  bew irken . Es ist 
z. B. leicht, in einzelnen Fällen  nachzuw eisen, daß der betreffende A rbeiter 
den gleichen A kkordsatz ha t w ie andere A rbeiter, an gleichen M aschinen a r­
beite t, dabei aber w esentlich  w en iger verd ien t als die anderen, so daß es 
m angelhafte G eschicklichkeit oder m angelhafte G ew öhnung ist, w elche zu dem 
niedrigen V erdienst führt. D urch H inw eis auf derartige  T atsachen  w erden  die



EIN ARBEITERRAT 501

betreffenden A rbeiter dann angespornt und erreichen vielfach auch die höheren 
Sätze.

W ie aus vorstehendem  ersichtlich ist, betrach te  ich meine Aufgabe im 
V erkehr m it dem A rbeiterra t als eine erziehliche. Mein Kollege, der das 
Ältesten-Kollegium in Dessau zur Seite hat, behandelt die Angelegenheiten in 
genau dem selben Sinn und m it genau demselben Erfolg. Die A rbeitsordnung, 
w elche heute bei uns gilt, ist, w ie dies die gesetzliche Bestim m ung vorschreib t, 
m it dem A rbeiterra t bera ten  und von diesem genehmigt. Sie gilt daher ihm 
und den A rbeitern ebenso als G esetz w ie uns.

Die Befürchtungen, w elche vielfach geäußert w erden, daß durch den 
A rbeiterra t eine A rt M itregierung geschaffen w ird, teile ich n ich t Ich habe 
in der ganzen Zeit noch keinen Versuch des A rbeiterrates fe s tg este llt w onach 
er Ansprüche gestellt h a t  auf Dinge eine Einw irkung zu haben, w elche 
seiner Einw irkung von vornherein  nicht unterste llt sind. W ohl sind öfters die 
Lohnfragen und A kkordfragen in den A rbeiterratsitzungen zur S prache ge­
kommen, w ohl sind auch w iederholt A nträge w egen A rbeitzeit und Lohn­
erhöhungen durch den A rbeiterra t gestellt w orden, aber die M itglieder des 
A rbeiterrates sind sich sehr w ohl b e w u ß t daß sie m allen solchen Fällen nur 
der V erm ittler zw ischen der A rbeiterschaft und der D irektion sind, ebenso w ie 
w ir uns bew ußt sind, daß in allen solchen Fällen eine A ussprache und eine 
gegenseitige Belehrung dazu angetan i s t  schroffe G egensätze zu vermeiden^ 
Auch bei uns m acht sich w iederholt eine A ußenwirkung der G ew erkschafts­
leitung geltend. Die Leute w erden zu Versam mlungen berufen, in w elchen 
ihnen Dinge in falscher D arstellung vorgetragen  w erden. B isher hat ste ts  in 
derartigen  Fällen eine A ussprache m it unserem  A rbeiterra t v e rh in d e rt daß 
solche Einw irkungen von außen Erregung schaffen. W iederholt ist es v o r­
gekommen, daß w ir ältere A rbeiter entlassen mußten, w eil sie sich Dinge 
zu Schulden komm en ließen, die m it einer geordneten Fabrikführung nicht 
vereinbar sind. W ir haben es fas t in allen derartigen Fällen durchgem ach t 
daß B eschw erden von der betreffenden Gruppe von A rbeitern kamen. W ir 
konnten aber ohne w eiteres das Urteil des A rbeiterrates über unser V erhalten 
anrufen und konnten von vornherein  sicher sein, daß der A rbeiterra t nach 
Kenntnis der Gründe unseren Entschluß als durchaus angem essen bezeichnete. 
Ich w iederhole aber und betone ganz besonders, daß nur der persönliche V er­
kehr der leitenden V orstandsm itglieder m it dem A rbeiterra t in allen solchen 
Falten Schw ierigkeiten beseitigen hilft. D er V erkehr durch M ittelsorgane 
stellt die V orzüge der E inrichtung des A rbeiterra tes w esentlich in Frage.

Auch die gesam te Kantineneinrichtung un tersteh t der Leitung des A rbeiter­
rates. Die Klagen über mangelhafte Beschaffenheit der Lebensm ittel, w ie sie 
früher öfter gekom m en sind, tre ten  nicht m ehr an uns heran. Es ist Sache des 
A rbeiterrates, die L ieferer für die Lebensm ittel zu bestim m en, die gute B e­
schaffenheit se lbst zu überw achen und etw aige Klagen der A rbeiter se lbst zu 
prüfen. W ir haben lediglich nach den Anweisungen des A rbeiterrates einzu­
kaufen. Die V erkaufpreise w erden in gem einsam er B eratung m it dem A rbeiter­
ra t b es tim m t Die V erw altung der K antinen w ickelt sich demgemäß ohne 
jegliche Schw ierigkeit ab. Sie liefern einen angem essenen Ü berschuß, w elcher 
der U nterstü tzungskasse zugute k om m t Infolgedessen w ird  auch der fest­
gesetzte  P re is der Lebensm ittel in keiner W eise bemängelt.
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Es w ar früher nicht zu verm eiden, daß die A rbeiter bereits vor Beginn 
d e r M ittagspause mit dem W aschen anfingen. W ir haben m ittags nur eine 
Stunde Pause, und es ist daher begreiflich, daß die A rbeiter die Fabrik  möglichst 
m it dem Schlag 12 verlassen  w ollen. W ir haben oft über diese F rage mit 
dem A rbe ite rra t verhandelt und sind schließlich zu einer Einigung auf folgen­
d e r  G rundlage gekom m en:

Die Pfeife ertön t 5 M inuten vor 12. Die Zeit von 5 M inuten vor 12 bis 12 
darf von den A rbeitern  zum W aschen und Ankleiden benu tz t w erden. Sie 
dürfen aber w ährend  dieser Zeit die A rbeits- bezw . W aschräum e nicht v er­
lassen. Sie sind dann um 12 Uhr sow eit fertig, daß sie pünktlich die Fabrik 
verlassen  können.

Diese E inrichtung hat sich bew ährt. Die 5 M inuten Spielraum  spielen 
keine Rolle, und es ist andererse its  eine O rdnung erzielt, w elche im Fabrik­
betrieb  durchaus notw endig ist.

In neuerer Zeit konnte ich mit unserem  A rbeiterra t w egen Erteilung von 
U rlaub eine V ereinbarung treffen, w elche den W ünschen der Arbeiter 
R echnung träg t. Auf der einen Seite ist es außerordentlich schwierig, 
A rbeitern, w elche längere Zeit bei uns tä tig  sind, Urlaub zu geben. Ins­
besondere ist das desw egen bei uns schw ierig , w eil unsere  H aupttätigkeit in 
den Som m er fällt. W ir können nur außerordentlich schw er gerade in den 
Som m erm onaten die ä lteren  A rbeiter entbehren. D urch gleichzeitige Beur­
laubung einer größeren Zahl von A rbeitern  w ürde  un ter U m ständen die ganze 
E rzeugungstätigkeit durchbrochen w erden. Ich konnte unserem  A rbeiterrat, 
d er m it einem entsprechenden Gesuch an uns h eran tra t, und zw ar unter Hin­
w eis darauf, daß auch bei Siem ens & H alske je tz t regelm äßig Urlaub erteilt 
w erde, nachw eisen, daß, w enn w ir innerhalb der zur Verfügung stehenden drei 
M onate jedem  A rbeiter eine W oche U rlaub geben w ürden, dann im mer der 
zw ölfte Teil unserer A rbeiterschaft beu rlaub t sei, ein Zustand, der in keiner 
W eise den V erhältnissen entsprich t. W ohl kann bei öffentlichen W erken, wie 
z. B. G asanstalten , von den S täd ten  U rlaub erte ilt w erden , denn im Sommer 
ist der B etrieb geringer als im W inter. Auch bei anderen öffentlichen Betrieben 
stellen sich die V erhältnisse einfacher als bei einer E rw erbsgesellschaft, welche 
darauf angew iesen ist, m it ihren E inrichtungen ein B estim m tes zu leisten und 
hierdurch die E inrichtungen entsprechend zu verzinsen . Mir w urde von den 
A rbeitern entgegnet, daß andererse its  aber auch ä lte re  A rbeiter, w elche schon 
Jah rzehn te  bei uns sind, doch A nspruch darauf haben, einmal im Lauf der Jahre 
ihre Angehörigen w ieder zu sehen, also nach ihrer H eim at zu reisen, daß unter 
U m ständen auch ein Ausruhen in frischer Luft, w enn auch nur kurze Zeit, die 
A rbeitsfähigkeit länger erhalte  und steigere und daß w ir keinen Schaden leiden 
w ürden, w enn w ir auf diese W eise uns unseren A rbeiterstam m  länger gekräftigt 
erhielten. Im Gegenteil, es könne daraus für beide Teile nur V orteil erw achsen. 
Das E rgebnis der V erhandlungen zeitig te dann folgenden V orschlag, w elcher 
den W ünschen des A rbe ite rra tes  Rechnung trug  und uns nur gering belastet:

W ir haben zunächst den V ersuch gem acht, in diesem Jah re  einer geringen 
Zahl ä lte re r A rbeiter einen 10-tägigen U rlaub zu geben, und zw ar haben w ir 
diese Zahl entsprechend der Zahl der M itglieder des A rbeiterra tes auf 7 gesetzt.
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je * s  -Mitgiiec des Arfcerierrates derhe a—s seiner Abteilung eisen geeigneten 
Mann verschlagen, und es *urde ans den Vcrgeschlageren dnreh rfa« Los der 
ro Ertaub zn Sendende ansgew äim  M ir haben uns dabin geeinigt, Haft diesen 
i Arbeitern, w elche mindestens 10 Jahre bei rr.> beschäftigt ê-rr mußten, 
während der 10 Tage derjenige Dnrcfcsc hm n s verdienst gezahlt wird, den sie 
in dem letzten halben Jahr erzieh haben, also nicht nnr der Lohn, sondern tat- 
sacicxh  der sich ans Akkorden nnd etw aiger Überstnnden ergebende höhere 
DarduchsitL. verdienst \ \  ir werden in der nächsten Arberserratsnzmig iest- 
steBen, welchen Em rm  diese Entsendung gehabt hat, end haben rm  ̂ vorge- 
rommen, die Zahl der zn Benriaabenden langsam entsprechend dem FWnrmU 
zu erhöben, m c  zwar stets in V erfcindrrg mit dem Arbeiterrat derartig, daß 
die Ans wähl in Rücksicht ani eie Bedürfnisse der Fabrik erfoigen soH.

Eine solche Beharclmg der Angelegenheit, die rrs keinen Schaden schafft 
-ne andererseits den Arbeitern Netzen bringt nnd ihren Wünschen Rechnens 
trägt, konnte nnr dcrch gemeinsame Beratung nnd Yerständigmg mit dem 
Arbemerrat herbeigeiührt werden. Ich möchte b en e die Einri-cincng des 
Arbeiterrates nicht vermissen. Ich habe stets mein Bestes getan, nm den Ar- 
beitem zn zeigen, daß ich für jeden Arbeiter, der seine Pflicht tat, die vollste 
Anerkennnrg habe. Ich habe midi stets bemüht, zn zeigen, daß ich die In­
teressen der Arbeiter mr: den Interessen ctr von mir vertretenen Gesellschaft 
zn vereinen sc che nnd daß ich das Zusammenwirken von Arbeiterrat and Vor­
stand als Cie glücklichste Lösnng für das gnte Zusammenarbeiten betrachte. 
Ich konnte vielfach in den Yerhaadhngen die Arbeiter darani hinweisen, daß 
cs msere Anfgabe im Maschinenban ist, dcrch entsprechende Einricfeinng nnd 
'’•ervoEkcmmnnng die Leisters der einzeinen Arbeiter zn erhöben, sei es 
dadurch, daß die Maschinen verbessen werden, die Geschwindigkeiten 
in der Bearbeitung zu erhöhen sind, oder sei es, daß dcrch entsprechende 
Assfendnng von regelmäßig wiede rkehrenden Arbeiten der einzelne Arbeiter 
sich mrt der Arbeitsweise besser vertrant macht. Ich keimte an Beispieles 
Nachweisen, daß diese Art der Eriassnng der gestellten Anigabe wesentüch 
dahin führt, daß die Arbeiter durch höhere Leistang anch höheren Verdienst 
erzielen. nnd ich kamt iestsieHen, daß die Arbeiter diese Art der Anf- 
iasssng nnierstützen und das ihrige dazu beitragen, cm die Erhöhung der 
Leistnngen zn fordern. Wenn irgend ein Weg geeignet ist, Gegensätze im 
sozialen Leben ans zn gleichen, so ist es der der Erhöhnng der Leistnngen, an 
der Arbeitgeber nnd Arbeitnehmer gleichmäßig nniwirken müssen, um den 
Erfolg zn erzielen.

Ich kam meine Ansfühmngen am Schlnsse cahin znsamme-fassen, daß ich 
die Tätigkeit des Arbeiterrates als eine willkommene Unterstütznng zur Er- 
füllnng der von mir zn leistenden Aufgabe stets betrachte: habe, nnd daß ich 
anch fernerhin nfeh: ohne dieser Arbeherrat arbeiten möchte. Die Erfahrungen» 
welche wir im Vorstand nnserer Gesellschaft mit dem Arbeiterrat gesammelt 
haben, snd  dnrehans günstig nnd dürften scher zur Nachafcmnng aaflordem.
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
DisKont- und Effektenhurse an 
der Berliner Börse im August 

und September 1909.
Die Haltung der Börse war im August und 

September durchweg fester als in den Vor­
monaten. Zwar zwangen die Unruhen in 
Spanien, die Kämpfe in Marokko, die Auf- 
standbewegung in Griechenland und die Kreta- 
winen die Einzelmärkte anfangs noch zur 
Zmückhaltung; doch wurden diese ungünstigen 
Einflüsse bald durch die besseren Wirtschafts­
verhältnisse im ln- und Auslande mehr als 
wettgemacht, sodaß die Börse schließlich sogar 
eine lange nicht mehr gesehene Aufwärtsbe­
wegung erlebte. Anfänglich durch die Banken 
mit eingeleitet und gefördert, hat sie mehr und 
mehr, selbst gegen den Wunsch der Bank­
welt, angehalten und sich weiter verstärkt. 
^Bezeichnend ist, daß der Träger dieser Hoch­
bewegung, die immer weitere Kreise zog, nicnt 
eirmal mehr die berufsmäßige Spekulation, 
■sondern das private Publikum war. Die Kurse 
haben nach und nach auf allen Gebieten, viel­
leicht mit einziger Ausnahme des Renten­
marktes, eine Höhe erreicht, die durch die 
tatsächlichen wirtschaftlichen Verhältnisse 
nicht mehr gerechtfertigt erscheint. Zweifellos 
hat sich die Lage der heimischen Eisen­
industrie und vielleicht seit kurzem auch die 
Lage des Kohlenmarktes gebessert, aber diese 
Besserungen sind mehr als hinreichend in den 
Kurserhöhungen bereits vorweg genommen 
werden. Außer der besseren Lage des heimi­
schen Eisenmarktes ist es die günstige Lage 
der amerikanischen Eisen- und Stahlindustrie, 
die eine ganz besondere Wirkung auf die 
deutsche Börse ausgeübt hat, während die 
eigentlichen Vorgänge an der New Yorker 
Fondsbörse, mochten sie günstig oder ungünstig 
sein, kaum oder wenig in Rechnung gezogen 
wurden. Infolgedessen ist der Berliner Markt 
von den schweren Erschütterungen, welche die 
New Yorker Börse kurz vor dem Tode Harri- 
mans durchmachte, verschont geblieben. 
Weiterhin kam der Börse die anfangs noch 
flüssige Gestaltung des Geldmarktes zugute. 
Sodann haben auch die ausländischen Börsen 
anregend gewirkt, und endlich hat die Bes­
serung der Metallmärkte, voran des Kupfer- 
und Zinkmarktes, die Haltung weiter mit be­
festigen helfen. Die Erhöhung des Reichsbank- 
diskontes hat, obwohl sie nach Ausspruch des 
Ueichsbankpräsidenten mit auf die Eindämmung 
der Spekulation gerichtet war, doch wenig 
gefruchtet, und der Umstand, daß sich die 
Versorgung der recht beträchtlich ange­
wachsenen Hausseverpflichtungen auch an­
läßlich des sonst so schwierigen September­
ultimo ziemlich günstig vollzog, hat den M am  
aufs neue ermuntert, auf der gefährlichen 
Bahn fortzufahren.

Im einzelnen sind auf dem B a n k e n -  
m a r k t e  die Werte allgemein, wenn 
-auch zunächst noch langsam gestiegen. 
Infolge der außerordentlichen Kauflust des 
Privatpublikums haben die Banken, deren Er­
trägnisse aus dem Zinsenkonto im ersten Hato- 
iahre bei den niedrigen Zinssätzen etwas zurttcK- 
geblieben waren, auf dem Effektenkonto be­
deutende Erfolge erzielt. Es gelang, eine Reihe 
alter Effekten- und Konsortialbestände. die 
sehr niedrig zu Buche gestanden hatten, ge­
winnbringend abzustoBcn. aber auch aus der 
Vermittlertätigkeit bei den Käufen des Publi­

kums haben namentlich in den letzten Wochen 
die Banken ganz erhebliche Gewinne gezogen. 
Die Aktien der Deutschen Bank haben den nie 
verzeichneten Kursstand von 250 vH erreicht 
Diskonto-Kommanditantcile. die früher etwas 
zurückgeblieben waren, konnten in den letzten 
beiden Monaten nicht weniger als 12 vH auf­
bessern und gleichfalls eine seit Jahren nicht 
gesehene Höhe von über 201 vH erreiche*.
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A u c h  d ie  ü b r ig e n  B a n k e n  h a b e n  ä h n lic h e  S t e i ­
g e ru n g e n  a u fz u w e ise n .  E s  g i lt  d a h e r  s c h o n  
heute  a ls  s ic h e r ,  daß  d ie  B a n k e n ,  d ie  in  den  
le tzten  K r is e n la h r e n  d ie se lb e  D iv id e n d e  w ie  
frü h e r  g e z a h lt  h ab e n , m in d e s te n s  g le ic h e ,  w e n n  
n ich t  e rh ö h te  G e w in n e  v e rte ile n  w e rd e n , 
w ä h re n d  d ie  B a n k e n ,  d ie  w e g e n  s c h le c h te r  E r ­
g e b n is s e  in fo lg e  d e r  le tzten  K r i s e  ih re  D i v i ­
d ende  h e ra b se tze n  m u ßten , je d e n fa lls  d ie se lb e n  
D iv id e n d e n ,  d ie  s ie  w ä h re n d  d e r  le tzten  H o c h ­
k o n ju n k tu r  v e r te il t  h ab e n , w ie d e r  a u s sc h ü t te n  
w e rd en .

W e n ig e r  g ü n s t ig  w a r  d ie  H a lt u n g  d e s  
R e n t e n m a r k t e s .  W ä h r e n d  v o n  a u s ­
lä n d isc h e n  A n le ih e n  g r ie c h is c h e ,  s p a n is c h e  und  
T f irk e n w e rte  z e itw e is e  den  p o l it is c h e n  V e r ­
h ä ltn is se n  R e c h n u n g  t ra g e n  m u ßten  und  
z u rü c k g in g e n ,  h ab en  d o c h  a n d e re  frem d e  
R e n te n ,  n a m e n t l ic h  R u s s e n ,  s ic h  e in e r  g u te n  
B e a c h tu n g  e rfre u t. E in e  e rn e u te  u n d  g u t  g e ­
g lü c k te  E in fü h r u n g  r u s s i s c h e r  E is e n b a h n ­
p r io r itä te n  ze ig t,  w ie  a u fn a h m e fä h ig  d e r 
d e u tsc h e  M a r k t  fü r  R u s s e n w e r te  w ie d e r  g e ­
w o rd e n  ist .  D ie  gu te  L a g e  d e r R u s s e n a n le ih e n  
s te h t  im  Z u sa m m e n h a n g  m it  d en  N a c h r ic h te n  
ü be r d ie  g ü n s t ig e n  E rn t e v e r h ä lt n is s e  im  Z a re n ­
re ich .  d ie  a l le r d in g s  d ie  R e g ie r u n g  a b s ic h t l ic h  
e tw a s  a b s c h w ä c h e n  m ö ch te ,  um  dem  L a n d e  
v o r lä u f ig  d ie  n o tw e n d ig e n  g ro ß e n  G e t re id e ­
m e n ge n  zu  e rh a lte n .  D ie  h e im is c h e n  A n le ih e n  
s in d  d a g e g e n  fo rtw ä h re n d  im  K u r s e  h e ra b g e ­
ga n g e n .  H ie r z u  t ru g  in  e rs t e r  L in ie  be i, daß  
w ie d e r  h a lb a m t lic h e  Ä u ß e ru n g e n  ü be r d a s  D e f iz it  
d e s  R e ic h e s  und  U ber e in en  e rn e u te n  s t a r k e n  
A n le ih e b e d a r f  im  n ä c h s te n  J a h r  in  U m la u f  g e ?  
b ra c h t  w u rd e n .

Im  M it t e lp u n k te  d e r  H o c h b e w e g u n g  sta n d  
d er M o n t a n m a r k t .  D ie  g ü n s t ig e n  B e ­
r ic h te  a u s  d e r h e im is c h e n  E is e n in d u s t r ie  und  
a u s  der E is e n in d u s t r ie  A m e r ik a s  und  E n g la n d s  
reg te n  den  M a r k t  d a u e rn d  a n ;  d a z u  ka m , daß  
d ie  früh e ren  u n g ü n s t ig e n  D iv id e n d e n s c h ä t z u n ­
gen  bei den  fü h re n d e n  W e r k e n  s ic h  d o c h  n ic h t  
v o l l  b e w a h rh e ite te n ,  so n d e rn  d aß  e ine  R e ih e  
v o n  B e t r ie b e n  w id e r  E rw a r t e n  e ine  e tw a s  
b e sse re  D iv id e n d e  a u s z a h lte ,  w e n n  d ie se  a u c h  
n a tü r lic h  in den  m e is te n  f ä l le n  w e it  h in te r  
der v o r jä h r ig e n  z u rü c k b l ie b .  D ie  K u r s e  u e r 
m e iste n  M o n ta n w e r te ,  w e lc h e  re ic h l ic h  n ie d r ig  
lagen, s in d  in fo lg e d e s se n  s t a r k  g e st ie g e n ,  b e i­
sp ie lsw e is e  bei G e ls e n k ir c h e n  in n e rh a lb  d e r 
be iden  le tzten  M o n a te n  um  n ic h t  w e n ig e r  a ls  
32  v H ,  be i B o c h u m  um  20 v H .  A b e r  a u c h  
d ie  W e rte  so lc h e r  H ü tte n , be i d enen  e in  se h r  
sc h le c h te r  A b s c h lu ß  e rw a r te t  w u rd e  und  ta t­
sä c h l ic h  e in ge tre te n  ist, w ie  z. B .  d e r  L a u r a ­
hütte. s in d  10 v H  u nd  m e h r  g e st ie g e n .  D e r  
S e p te m b e rsc h lu ß  h a t  d em  H o c h s ta n d e  u e r 
M o n ta n w e r te  n u r  w e n ig  A b b r u c h  zu  tun  v e r ­
m och t.

A m  E l e k t r i z i t ä t s m a r k t  w a r  d ie  
A u fw ä r t s b e w e g u n g  g le ic h fa l ls  m e h rfa ch  rech t  
s t ü rm is c h ,  w e n n  e s  a u c h  w ie d e r  zu  lä n g e re n  
P e r io d e n  d e s  R ü c k g a n g e s  g e k o m m e n  ist. A n ­
regen d  w ir k t e n  d ie  A u s s ic h t e n  au f g ü n s t ig e  A b ­
s c h lü s s e  d e r  g ro ß e n  W e r k e ,  s o w ie  d ie  V e r ­
w e r tu n g  v o n  P a te n te n ,  z. B .  d e s  E le k t r o s t a h l-  
v e rfa h re n s .

A u c h  d e r  S c h i f f a h r t s  m a r k t  h a t  s ic h  
v o n  d e r  g ü n s t ig e n  A u fw ä r t s b e w e g u n g  n ic h t  
a u s g e s c h lo s s e n ,  und  se in e  K u r s e  s in d  n a m e n t ­
lic h  w ä h re n d  d e s  S e p te m b e r s  n ic h t  u n b e trä ch t ­
lic h  g e st ie g e n .  D ie  A u sw a n d e r e r b e w e g u n g  ist  
le b h a fte r  g e w o rd e n ,  fe rn e r w u rd e n  Ä u ß e ru n g e n  
d e r  V e r w a l t u n g e n  ü be r e in en  b e s se re n  G e ­
s c h ä f t s g a n g  lau t.

D ie  D u r c h s c h n i t t s k u r s e  d e r  in  d e r  E S e k te n -  
k u r s t a b e lle  b e rü c k s ic h t ig t e n  W e r te  w a r e n :

A u g u s t Se p t.
1909 1909

247,08 245,83
189,72 195,02
192.71 206,09
196.89 206,04
239,84 248,46
185,16 194,57
184,25 184,19
124,31 130,68
93,79 101,15

236,96 238.67
86,24 85,24
88,24 89,35

D e u t s c h e  B a n k
D i s k o n t o -G e s e l ls c h a f t
Q e lse n k ir c h e n
H a rp e n e r
B o c h u m e r  V e re in
L a u ra h ü t te
C a n a d a - P a c l f ic - B a h n
H a m b u r g - A m e r ik a - L in ie
N o rd d e u t sc h e r  L lo y d
A llg e m .  E le c t r ic it ä t sg e s e l ls c h a f t
3%  R e ic h s a n le ih e
4 %  R u s s e n a n le ih e

A m  G e l d m a r k t  is t  d e r  J a h re s z e it  e n t ­
sp re c h e n d  a llm ä h lic h  e in e  V e r s te ifu n g  e in g e ­
treten . D e r  P r i v a t d i s k o n t  h a t  f re ilic h  
Im  A u g u s t  n och  S ä tz e  v o n  2 v H  zu  v e rz e ic h n e n  
g e h a b t,  h a t  d an n  a b e r  im  S e p te m b e r  s c h l ie ß ­
l ic h  au f 3 %  v H  a n g e zo g e n .  D ie s  h in g  
n a tü r l ic h  in  e rs te r  L in ie  m it  d e r  a u ß e r ­
o rd e n t l ic h e n  B e t e i l ig u n g  d e s  P u b l ik u m s  
am  B ö r s e n g e s c h ä f t  zu sa m m e n . D e r  R e i c h s -  
b a n k d i s k o n t  b lieb  b is  z u m  18. S e p te m b e r  
u n v e rä n d e r t  3 H  v H  und  w u rd e  d a n n  au f 4 v H  
e rh ö h t.  D ie s e  H e ra u f se t z u n g  d ürfte  je d e n fa lls  
n ic h t  d ie  le tzte  in  d ie se m  J a h re  se in . D ie  
R e ic h s b a n k  ha tte  la n g e  m it  ih re r  M a ß n a h m e  
g e z ö g e rt  und  w a r  e rs t  d a z u  g e sc h r itte n ,  a ls  
d ie  S p a n n u n g  z w is c h e n  d en  S ä tz e n  d e s  offenen 
M a r k t e s  und  dem  a m tlic h e n  D is k o n t s a t z  v H  
b e trug ,  w ä h re n d  im  A u g u s t  e ine  S p a n n u n g  
z w is c h e n  P r iv a t -  und  B a n k d is k o n t  v o n  rd. iVh 
v H  b e sta n d e n  hatte. D ie  D u rc h sc h n it t s ä t z e  
d e s  B a n k d is k o n te s  w a re n  im  A u g u s t  3 ‘/4 v H  
g e g e n  4 v H  im  A u g u s t  1908, Im  S e p te m b e r  3 3 4

Zt/pc/sf September,,  ZN_____  ______Zs______
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512 d e r  W a r e n m a r k t

(4 vH). Der Priv ilegien; betras in  Angast 
darckschntttlich 2.12 vH .\S2'. in  Sertembe? 
237 0.14 vH).

Wechselkurse London, Paris, 
NewYorK.

<Vsi. das SchazfcJd S. 511J

Mit der in Deatscfcland rmehmenden Geäd- 
Terieaermg. die ,= Arslande keineswegs im 
gleich starkes Maße bestanden hat. haben sich 
dte Devisenkrrse. die anfangs noch eine Be­
festigung reistet, mehr md mehr abge- 
schwächt. Erst in den lernen Tagen des Sep- 
••embers ries der Pariser Scheck ein wenig 
caiwäris. Dennoch hat sowohl im Asses: als 
im September die Devise London höher als im 
Vorjahre gestanden. ¿er Pariser Scheck arar 
dagegen im Assast höher als im Vorjahr snd 
is: in  September eise Kleinigkeit zartckge- 
Uieben- Scheck London stand im Darch- 
schoin im Arges: 2Ü.-L: (i. V. 2ÜL5S vH), im 
September 5009 vH 120255), Scheck Paris ist 
Aasnsi r l . l t  ifT.lOV ns September $1,13 vH 
• Sl.lc). Scheck New York im Acgas: 4.197 vH 
H |8 y .  ua September 4,195 14JS9).

Der W arenm arkt im August 
und September 1909.

Am G e t r e i d e m a r k t  ist die Bewegmg 
rar W e i t e n  rts ich s t räckläsrg ge» esc: 
Dies stekt einmal im Znsammeahang damit. 
daE die reae Ernte aal dem Markt erschienen 
ist, während vorher mich mit den geringen 
Bestanden aas der alten Ernte gerechnet ■»‘er­
den maSte, Indessen hat der sm diese Zeit 
Etliche Preisräckgang genas arie im Vorjahre 
sehr bald ar.eder einer Aaiwärtsbewesaas 
Platt semacht. da die nese Emte doch nicht so 
einstig aasgeiaHea ia  sein scheint, arie man 
anfangs noch erwartete. Besonders hat so­
wohl der amtliche amerikanische, als nach der 
rassische Ackerbanbericht die Noaerzngen 
rach oben beeincaBt. Befestigt wrrden die 
ceatschen Getreidenärkte im besonderen asch 
darch die geringen Zniahren. die dadarch ver- 
arlaBi werden, daß sich die Landwirte bei der 
ganstigeren Wittermg eifrig den Feldarbeiten 
fsr die Bcstellang der Wintersaat widmeten, 
har R o g g e n  ist die weitere Aafwänshe- 
wegang wieder ram Stillstand gekommen erst 
hat schließlich einem beoeatesdec Preisab­
schlag weichen mässen.

An den M e t a l l m ä r k t e n  herrschte rar 
K a p f e r anfangs eine noch recht wenig gün­
stige Preisbewegung, da bedeateode Kepferror- 
räte namentlich in Amerika an! dem Markt 
eaea starken Dreck atsgeäbx harten. Der Be­
darf Hieb lange Zeit anßerordentlich zarack- 
haltead. Erst in der letzten Hälfte des Sep­
tembers läßt sich eine leichte Besserang er­
kennet;. die jedoch in den Preisen noch kasm 
zam Aasdrack gekommen ist. Der Z i n a - 
m a r k t  war anfänglich mehrfachen Schwan- 
kargen ansgesetx; nnd bat sich erst gebessert, 
als der ostasiatische Markt weniger lebhaft 
anbei. B 1 e i lag rahig, znnächs: wenig ver­
ändert. später anziehend, während Z i n k  nach 
anfänglicher Abscfcwächang langsam aber 
stetig seine Preise besserte. Gegen SchlnS des 
Septembers ist die Lage der Metallmirkte im 
Zzsaramechang mit der allgemeinen wirtschaft­

lichen Bessersrg entschieden vertrat easvo 9er 
geworden. S i l b e r  anterlag rar gering- 
tagigen Schwankaagea. im ganzen ist nach 
einer leichten Aafwirtsbewegang wiederaa eil 
leichter Rackgang za verzeichnen ge* e s te . 
doch waren die Noperangen zeitweise ziemlich 
Etsvertsdert. Der E i s e n m a r k t  iE Glasgow 
spiegelte in seinen ireilich vielfach schwan­
kenden Nctierregen die allgemeine A-fwärts- 
bewegang der ihrigen Eisemaärkte wieder.

Die Darcbscfeninskarse waren
rar Aagest September

Weizen 215,13 212JS
Roggen 176JS 173JB
Kapier 59 Jo 59,077ien 135JS 137 ¿57.si 22,00 2LS
Blei 12J5 i2.re
Silber 23J7 23-5*
Eise« 50,49 51.4S
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III. K L E I N E  M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS.

BILDUNGSWESEN.
Der Verein für Sozialpolitik. und W aisen

I.
Im H erbst des Jah re s  1871 hielt 

Adoii W agner seine berühm te Rede 
über die soziale F rage.1) Schon seit 
Beginn der sechziger Jah re  hatten  sich 
bedeutende G elehrte w ie Schärfle. 
rüldebrand u. a. gegen die herrschende 
Richtung in der Nationalökonomie ge­
wandt. die in einseitiger Betonung der 
Smithschen Lehre, daß der Einzelne 
in der rücksichtslosen Verfolgung 
seiner eigenen In teressen auch dem 
Gemeinwohl am  besten  diene, den 
.mraer stürm ischer laut w erdenden 
Forderungen nach sozialen Reform en 
verständnislos gegenüberstand und 
m it ihrer Ü berspannung des E rw erbs­
prinzips tatsächlich eine „W issen­
schaft der H absucht und des G eizes“, 
eine bloße „A rithm etik des Egoism us“ 
gew orden w ar. W agner forderte  nun 
in b re iteste r Öffentlichkeit, daß die 
Nationalökonomie w ieder m ehr den 
C harak ter und die Bedeutung einer 
ethischen W issenschaft erhalten  
müsse, um die sozialen F ragen richtig 
zu behandeln. Die Idee einer sittlichen 
V erantw ortlichkeit des Einzelnen, der 
G esellschaft des S taates für die Ge­
staltung der W irtschaftsverhältn isse  
gew inne gegenüber der bloßen E r­
forschung des natürlichen W erdens 
w ieder an Bedeutung. D araus ergebe 
sich die Forderung nach Beseitigung 
des Luxus, nach besserem  E inver­
nehmen zw ischen A rbeitern und Ar­
beitgebern, nach B eschränkung des 
p rivaten  Grundeigentum s, nach v e r­
m ehrter Staatshilfe ü b e rh au p t nach 
b esserer Verteilung der S teu e r la s t 
A rbeiterkam m ern auf gesetzlicher 
Grundlage sollten A rbeiter und U nter­
nehm er zur geordneten Erledigung 
ihrer S treitfragen  zusam m enführen. 
V erm inderung der A rb e itsze it V erbot 
der S o n n tag sa rb e it S icherung der 
A rbeiter in Fällen von K rankheit In­
validität, A lter, Fürsorge für W itw en

*) VgL hierzu P h i l i p p o v i c h :  
Das Eindringen der sozialpolitischen 
Ideen in die L iteratur.

D uncker & H um blo t Leipzig 08.

und W aisen seien öffentliche Auf­
gaben; ebenso die V erbesserung der 
Konsumtion durch W ohnungsreform , 
geistige, sittliche, religiöse Hebung der 
unteren Klassen, S teuerreform . 
„Sicher heißt es hier, F reiheit ist 
besser als Zw ang“. A ber e rs te re  s e tz t  
eine große Erziehung voraus, le tz te re r 
is t heute noch nicht zu entbehren. 
„E rst w eitgehende S taa tsin tervention , 
e rs t das G esetz und der Zw ang des 
S taa tes  haben hier die simpelsten 
Pflichten der M enschlichkeit und des 
C hristentum s zur Geltung g e b ra c h t“ 
Darum Selbsthilfe u n d  Staatshilfe.

Die V ertre te r d ieser neuen, sozial­
politischen Richtung, die deshalb von 
den A nhängern der liberalen Schule 
a ls „K athedersozialisten“ bezeichnet 
w urden, versam m elten sich erstm alig  
1872 in Eisenach. P ro fesso r Schm oller 
w ies in seiner Eröffnungsrede darauf 
hin, daß b isher der psychologische 
Zusam m enhang zw ischen den O rgani­
sationsform en der V olksw irtschaft 
und dem ganzen sittlichen Zustand 
einer Nation übersehen w orden sei. 
M an habe zu seh r die S teigerung d er 
Produktion und zu w enig die Rück­
w irkung der neuen O rganisations- 
form en auf die M enschen im Auge 
gehabt, man habe die zunehm ende 
Größe der V erm ögens- und Ein­
kom m ensungleichheit das Unge­
nügende der Lebensbedingungen der 
arbeitenden Klassen, das Entstehen 
der K lassenkämpfe nicht genügend be­
achtet. Reform sei notw endig, nicht 
als U m kehr zu vergangenen Einrich­
tungen oder als U m sturz aller be­
stehenden V erhältnisse, sondern als 
Ausbau schon bestehender A nsätze zu 
einer entgegengesetzte In teressen aus­
gleichenden sozialen Ordnung, insbe­
sondere durch V erstärkung d e r  
S taa tsgew alt auf vielen G ebieten des 
w irtschaftlichen V erkehres. Daß ein 
im m er größerer Teil des Volkes z u r  
Teilnahm e an allen höheren Gütern 
der Kultur, an Bildung und W ohlstand 
berufen w erde, sei das hierbei anzu­
strebende Ideal.

Im Sinne dieser Ausführungen h a t 
der Verein für Sozialpolitik se it n u r­
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m ehr 37 Jah ren  gew irk t, indem  er 
über bestim m te F ragen  des W irt­
schaftslebens U ntersuchungen an­
ste llte , kontrad ik torische V erhand­
lungen herbeiführte, das so gew onnene 
M ateria l w issenschaftlich v era rbe ite te  
und so A nregungen zu sozialpolitischen 
R eform en gab.

II.
Die diesjährige G eneralversam m lung 

des V. f. S. fand vom  27. bis 29. Sep­
tem ber in W ien sta tt.

D er ers te  und um fangreichere Teil 
der V erhandlungen betraf die F rage  
d e r  G e m e i n d e b e t r i e b e .  Ge­
s tü tz t  auf eine große Anzahl von 
A rbeiten  über die G em eindebetriebe 
einzelner S täd te  D eutschlands und des 
Auslandes gab P ro fesso r Fuchs, T ü ­
bingen, e inen G esam tüberblick über 
die E ntw icklung der gem eindlichen 
U nternehm ungen.2) Die haup tsäch­
lichsten sind im allgem einen folgende: 
G rundbesitz , G asw erk, E lek triz itä ts­
w erk , W asserverso rgung , Leiham t, 
S parkasse, Feuerlöschw esen, S traßen­
reinigung, Kanalisation, S traßenbahn, 
Hoch- und Tiefbau, Schlacht- und 
Viehhof, M arkthallen, H afenanlagen 
und L agerhäuser, K rankenhäuser, D es­
infektionsanstalt, V olksbibliothek und 
Lesehallen, Schulw esen und öffent­
liche Anlagen. H ierzu kom m en noch, 
zum Teil im A uslande: W ohnungsbau, 
V ersorgung m it L ebens- und Genuß­
m itteln, P lakatw esen , G em eindezei­
tungen , T heater, A potheken, B adean­
stalten , L eichenbestattung  u. a. Am 
frü h esten  und auch am zahlreichsten  
s in d  die W asserw erk e  in den B esitz 
und B etrieb der Gem einden überge­
gangen. Die p riva te  U nternehm ung 
ist hier so  selten, daß man heute schon 
die W asse rw erk e  als typ ische Ge­
m eindebetriebe bezeichnen kann. Bei 
den G asw erken h e rrsch t hingegen die 
P riva tun te rnehm ung  noch vor. D er 
V erstadtlichung stehen hier K onzes­
sionsverträge  von oft noch rech t e r­
heblicher D auer entgegen. Bei den 
E lek triz itä tsw erken  is t teilw eise eine 
Abkehr von der sonst überall v o r­
herrschenden  Neigung zum V erstad t- 
lichen festzustellen. Dies hängt dam it 
zusam m en, daß die finanziellen E rgeb­

2) Vgl. hierzu: C a r l  J o h a n ­
n e s  F u c h s :  Die Entw icklung der 
G em eindebetriebe in D eutschland und 
im  Auslande.

D uncker & Hum blot, Leipzig 09.

514

nisse der städtischen E lek triz itä ts­
w erke  nicht ebenso günstig sind w ie 
die der G asw erke. D iese E rschei­
nung wnrd dam it zu erk lären  versucht, 
daß die G estehungskosten  der elek­
trischen K raft viel höher sind als die 
der G askraft, die E lek triz itä tsw erke 
aber infolge des W ettbew erbes der 
G asanstalten  m it ihrem  P re is  mög­
lichst nahe an den G aspreis heran- 
gehen m üssen. Dazu kom m t aber, 
w ie die A rbeit über die S tad t R em ­
scheid z e ig t nam entlich in kleineren 
S täd ten  die Schw ierigkeit einer rich­
tigen ökonom ischen Ausnutzung des 
W erkes. Dies hat in neuerer Zeit im 
rheinisch - w estfälischen Industriege­
biete zu einer seh r bem erkensw erten  
neueren Entw icklung der P riv a tu n te r­
nehm ung geführt, deren  Form  am 
besten durch das von einem rheini­
schen G roßkaufm ann gegründete 
Rheinisch - W estfälische E lektrizitäts­
w erk  (A.-G.) dargestellt w ird. Dank 
der unm ittelbaren  räum lichen Ver­
bindung von Zeche, Kokerei und K raft­
w erk , w odurch  Kohlen e rspart und 
K ohlenfrachten verm ieden w erden  und 
die denkbar günstigste und billigste 
P roduktion erm öglicht w ird , ist das 
W erk  in der L age, den S trom  sehr 
billig zu liefern. H ierdurch h a t es 
einen großen A bnehm erkreis gefunden, 
dessen B edarf sich nach Zeit und 
M enge so ausgleicht, daß das K raft­
w erk  im ganzen für jede T ages- und 
N achtstunde fas t gleichm äßig in An­
spruch genom m en w ird . Gegenseitig­
k e itsv e rträg e  m it einigen großen, 
se lbst strom erzeugenden  industriellen 
W erken  erhöhen diese A usnutzungs­
möglichkeit noch.

Diese „technisch und nicht minder 
auch w irtschaftlich  gew altig  gerüstete 
M acht pochte nunm ehr an die Tore 
der S täd te“ . H ier fand sie fast über­
all teils im E igenbetrieb der Ge­
meinden, teils im B esitze von G esell­
schaften  befindliche E lek triz itä ts­
w erke, die säm tlich unter w e it un­
günstigeren  B edingungen produzierten 
und insbesondere die infolge der tech­
nischen F o rtsch ritte  außer B etrieb ge­
se tz ten  alten M aschinen, da sie noch 
hoch zu Buch standen, als Aushilfe 
beibehalten haben. Die zahlreichen 
G ründungen solcher E lek triz itä ts­
w erke  w aren  besonders durch den 
W ettbew erb  der großen E lek triz itä ts­
gesellschaften gefö rdert w orden, die
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w en ig e r in dem B etrieb von K raft­
w erken  als in dem A bsatz ihrer M a­
schinen ihren V erdienst suchen, aber 
häufig, w o sie die Gemeinde für Eigen­
betriebe nicht gew innen konnten, 
selbst K raftw erke bauten, um sie nach 
einigen günstigen G eschäftsjahren 
doch noch an die Gemeinde zu über­
tragen.

Es ist noch nicht lange her, daß man 
in dieser Entw icklung ganz allgemein 
einen technisch-w irtschaftlichen F o rt­
schritt Deutschlands sah  und die 
S tädte lobte, die von vornherein ihre 
V ersorgung m it K raftstrom  selbst in 
die Hand nahmen. Heute w erden  zahl­
reiche Stimmen laut, die jene E nt­
wicklung als unw irtschaftlich schelten 
und darauf hinweisen, daß die kleinen 
städtischen W erke, w enn überhaupt, 
einen V erdienst nur mit Hilfe von 
Preisen erzielen, die dem heutigen 
Stand der Technik nicht entsprechen. 
Infolgedessen können große F ab ri­
kanten nicht von ihnen S trom  be­

ziehen, w as außerdem  auch eine 
größere Anlage verlangen w ürde, die 
nicht gleichmäßig ausgenützt w erden 
könnte. An Stelle eines schw eren 
w irtschaftlichen Kampfes m it diesen 
städtischen W erken, die durch das 
ausschließliche V erfügungsrecht der 
Gemeinde über ihre S traßen geschützt 
w aren, schlug das R heinisch-W est­
fälische E lektriz itä tsw erk  den W eg 
der Verhandlung ein, und e s  gelang 
ihm, mit einer Reihe von Städten 
langfristige V erträge abzuschließen 
-auf der Grundlage, daß den städtischen 
W erken die L ichtabgabe vollkommen 
und die K raftabgabe an die kleineren 
V erbraucher verblieb. Die größeren 
V erbraucher w urden unter V erein­
barung einer je nach dem Stand der 
Technik noch zu prüfenden P reistafel 
■dem R heinisch-W estfälischen E lek tri­
z itä tsw erk  überw iesen, das sich v e r­
pflichtete, auch den S tädten selbst zu 
einem bestim m ten P re is  S trom  zu 
liefern; außerdem  w urden die Ge­
meinden in verschiedener Form  am 
G ewinn beteiligt. Ein solcher V ertrag 
T ot den S tädten  unleugbare V orteile: 
sie konnten ihre W erke bis zur 
äußersten Leistungsfähigkeit aus­
nützen, und ihrer Industrie stand von 
nun an jederzeit S trom  in jeder be­
liebigen Menge zur Verfügung. In­
fo lgedessen haben keinesw egs nur 
M eine und m ittlere Gemeinden, son­

dern auch G roßstädte, w ie Essen und 
Mülheim a. d. Ruhr, sich der G esell­
schaft angeschlossen. Vielfach haben 
die S täd te  auch einen erheblichen Teil 
des A ktienkapitals der G esellschaft 
übernom men, einzelne Gemeinden 
treten  auch nur als G roßabnehm er 
auf, indem sie den Strom  mit einem 
Zwischengew inn an ihre E inw ohner 
w ieder abgeben. D urchw eg haben 
dabei die S tädte der Gesellschaft in 
der oben angegebenen Begrenzung 
das ausschließliche R echt der S trom ­
abgabe auf viele Jah re  eingeräum t.

Sobald nun aber diese Entwicklung 
gezeigt hatte, daß der Zusam m en­
schluß g rößerer V ersorgungsgebiete 
w irtschaftlicher sei, begann w ieder 
eine neue Entw icklung der öffent­
lichen T ätigkeit auf diesem Gebiete, 
indem bestehende oder zu diesem 
Zw ecke' gegründete K om m unalver­
bände für ihre Bezirke K raftw erke 
errichteten  (z. B. das komm unale 
E lek triz itä tsw erk  M ark im südw est­
lichen W estfalen). Diese G ründun­
gen sind aber noch zu jung, um ein 
Urteil über ihre Aussichten geben zu 
können.

Außerdem b ietet für Gemeinden 
mit vorherrschendem  Kleingew erbe 
die Verbindung mit dem Rheinisch- 
W estfälischen E lek triz itä tsw erk  die 
Schw ierigkeit, daß dessen P reistafel 
auf großindustrielle Abnehm er einge­
richtet ist, sie also eine andere B e­
rechnung der S trom preise anstreben 
müssen. Zugleich eröffnen sich durch 
den Umstand, daß die neuen K raft­
s trom w erke große M engen K ühlw as­
ser von bestim m tem  W ärm egrad 
brauchen, neue A ussichten für s täd ­
tische E lek triz itä tsw erke, da die 
S tädte in B esitz eines1 eigenen W as­
serw erkes, nam entlich im w asse r­
arm en rheinisch-w estfälischen Indu­
striebezirk , das geeignete W asser 
eher beschaffen können (besonders 
durch T alsperren) als ein p rivates 
Unternehm en. So erschein t e s  nach 
Bucerius durchaus nicht ausgeschlos­
sen, daß selbst ein W erk m it kleinem 
V ersorgungsgebiet und ohne V erbin­
dung mit einer Zeche dennoch den 
Strom  ebenso billig erzeugen kann 
w ie e tw a  das R heinisch-W estfälische 
E lektrizitätsw erk , w eil ihm ein be­
sonders kühles W asser in hinreichen­
der Menge zur Verfügung steht.

Der Besitz eigener S t r a ß e n ­



016 KLEINE M ITTEILUNGEN

b a h n e n  is t auch bei den größeren 
S täd ten  noch nicht sehr ausgedehnt; 
sow ohl von denen m it 50 bis 100 000 
E inw ohnern als auch von den Groß­
städ ten  m it m ehr als 100000 besitzen 
noch nicht die Hälfte eigene Bahnen. 
— Im einzelnen den seh r in teressan ­
ten Ausführungen P ro fesso r Fuchs’ zu 
folgen ist hier n icht m öglich; es muß 
hierfür auf die Ende d. J. erscheinen­
den ausführlichen V eröffentlichungen 
des V. f. S. hingew iesen w erden.

P rof. Fuchs g laub te  am Schluß 
seines B erichtes die F rag e : B edeutet 
die V erstadtlichung der w ichtigsten 
öffentlichen B etriebe in der N euzeit 
einen K ulturfortschritt oder n icht? 
bejahen zu können. Denn die Auf­
gabe, den w achsenden M assen der 
städtischen B evölkerung ein m en­
schenw ürdiges, ein K ulturdasein zu 
schaffen, die Schäden und N achteile 
des S tad tlebens nach M öglichkeit 
auszugleichen oder aufzuheben, e r­
scheint im großen und ganzen erfüllt.

Sodann sprach Dr. M om bert, F re i­
burg, über die sozialpolitische B edeu­
tung der G em eindebetriebe. E r be­
rechnet die Zahl der G em eindearbei­
ter auf rund 120000, darun ter 35000 
O rganisierte. Löhne und A rbeitzeiten 
seien m it geringen Ausnahm en in 
S tad tbetrieben  ungünstiger als in der 
P rivatindustrie . O berm ag istra ts ra t 
Dr. W eiß, W ien, behandelte die finan­
zielle Seite der G em eindebetriebe, 
w obei ein reiches sta tistisches M ate­
rial seine Ausführungen un terstü tzte .

Die eingehende E rö rterung  aller 
einschlägigen F ragen in der A bhand­
lung von Emil Schiff in dieser Zeit­
schrift H eft 10 und 11 überhebt 
mich der N otw endigkeit, auf Einzel­
heiten näher einzugehen.

Die sehr ausgiebige D ebatte e r­
s treck te  sich in der H auptsache auf 
Fragen ,der R entabilität, A rt und 
G rad der V erstad tlichungsbestrebun­
gen, A rbeiterverhältn isse  u. a.

Den maßlosen Angriffen Prof. Alfred 
W ebers, H eidelberg, gegen die im m er 
m ehr überhand nehm ende B ureaukra- 
tie, die in D eutschland jede U nab­
hängigkeit, jede freie B ew egung e r­
drücke und „G esinnungslum perei“ 
züchte, t r a t  Adolf W agner durch Hin­
w eis auf die im S tad t- w ie P r iv a t­
betrieb  gleichm äßig vorhandene N ot­
w endigkeit eines geregelten  B eam ten­
appara tes und auf die V erdienste na­

m entlich auch der vielgeschm ähten 
deutschen B eam tenschaft entgegen.

Anknüpfend an eine B em erkung in 
der E röffnungsrede Prof. v. Schmol- 
lers, in w elcher der große Einfluß des 
technischen Fortsch rittes auf die Zu­
nahm e der Aufgaben von S taa t und 
G emeinde hervorgehoben w urde, hatte 
ich in der E rö rterung  Gelegenheit, 
die F rage  aufzuw erfen, ob w ohl mit 
diesem  Zuw achs an im w esentlichen 
auf technisch-w irtschaftlichem  Ge­
biete liegenden Aufgaben, w ie sie das 
A nw achsen der G em eindebetriebe 
darstelle, auch die Vorbildung und 
Kenntnisse der höheren V erw altungs­
beam ten  e rw e ite rt w orden  seien. Ich 
glaubte, diese F rage  verneinen zu 
m üssen, da nach w ie vo r der Jurist 
die m aßgebenden Stellungen inne 
habe. In m einer A nsicht w ürde ich 
un te rstü tz t durch das an und für sich 
zw eifellos segensreiche W irken der 
„V ereinigung für staa tsw issenschaft­
liche Fortb ildung“, w elche die ärgsten 
Lücken im W issen der höheren Beam­
ten  in volksw irtschaftlich-technischer 
H insicht auszufüllen versuche, auf alle 
Fälle aber doch nur als Notbehelf an­
zusehen sei. Ich w ies dann auf die 
B estrebungen von Prof. F ranz  und 
auf die vom  V. d. J. ausgehende Be­
w egung hin, jungen aus der Sphäre 
der technischen und kaufm ännischen 
Intelligenz hervorgehenden  M ännern 
die höhere V erw altungslaufbahn zu 
eröffnen, nachdem  sie ihre Kenntnisse 
auf vo lksw irtschaftlichem  und juri­
stischem  G ebiet entsprechend  v e r­
vollständ ig t hätten . P rof. v. Schmol- 
le r ha tte  in seiner Eröffnungsrede be­
tont, es sei im m er G rundsatz des 
V. f. S. gew esen, das G esam tinteresse 
gegenüber den Sonderinteressen 
einzelner oder von G esellschafts­
gruppen, w enn sie in Egoismus 
auszuarten  drohen, zu verteidigen. 
D arauf bezugnehm end w ies ich 
auf die günstige Gelegenheit, hier 
fördernd zum B esten des G esam t­
w ohles und der Ingenieure einzu­
greifen, hin und begrüßte es, daß Prof. 
v. Schm oller, der V orsitzende des V. 
f. S., auch der Im m ediatkom m ission 
zur Reform  der inneren V erw altung 
in P reußen  angehöre.

„Die P ro d u k tiv itä t der V olksw irt­
schaft“ lau tete  das Them a des le tz ­
ten T ages, das der W iener N ational­
ökonom Prof. Eugen von Philippo-
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vich mit einem V ortrage „Über das 
W esen der volksw irtschaftlichen 
P roduk tiv itä t und die Möglichkeit 
ihrer M essung“ einleitete.

Ob der V. f. S. diese rein theore­
tische U ntersuchung nicht besser 
einer anderen Stelle, e tw a der neu­
gegründeten D eutschen G esellschaft 
für Soziologie, der ja eine große An­
zahl seiner M itglieder auch angehören, 
überlassen und an ihrer Stelle für die 
Sozialpolitik w ichtigere Fragen auf 
seine Tagesordnung gesetzt hätte, soll 
hier nicht näher e rö rte rt w erden. 
Z. B. w äre von größter praktischer 
Bedeutung eine U ntersuchung darüber 
gewesen, w elche W echselw irkungen 
zw ischen den sozialpolitischen Lasten 
und der gesteigerten P roduktiv ität 
einer durch sie geförderten A rbeiter­
schaft bestehen.

„Alle volksw irtschaftlichen U nter­
suchungen sind, so schloß Philippo- 
vich seinen Bericht, am letzten Ende 
dem Ziele untergeordnet, festzustel­
len, in w elchem  M aße der Volks­
w ohlstand durch die be trach teten  
Einzeltatsachen gefördert w ird .“

Prof. K äm m erer sprach sodann 
über „Die U rsachen der S teigerung

industrieller L eistungen“. E r zeigte 
in außergew öhnlich w irkungsvoller 
graphischer Darstellung die ungeheure 
Entw icklung auf dem Gebiete der 
Stoff- und Kraftgewinnung. „Die 
v ie lerö rterte  Meinung, daß die M a­
schine den M enschen zum1 Handlan­
ger herabdrücke, hatte  vor einiger. 
Jahrzehnten  einige Berechtigung, gilt 
aber heute nur für einen verschw in­
dend kleinen Teil der Industriearbei­
ter. . . Das B estreben der Technik 
geht schon je tz t dahin und1 w ird  es 
in der nächsten Zeit noch m ehr tun, 
m it möglichst wenigen, aber hoch­
w ertigen und hochbezahlten Kräften 
zu arbeiten. Nicht dem S taa t mit 
der höchsten B evölkerungsziffer, 
sondern dem S taa t mit der besten 
Auslese und der m öglichsten Förde­
rung der Begabten w ird  die industri­
elle Zukunft gehören.“

Anschließend hieran sprach Prof. 
H erkner über den Begriff der gesell­
schaftlichen Kosten, w obei e r den 
hohen W ert der A rbeitsfreude und 
die Bedeutung der ethischen E nt­
w icklung des A rbeiters für seine 
Leistungsfähigkeit beleuchtete.

W. M a t s c h o ß ,  C harlottenburg.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
W irtschaftliches aus Japan. Über 

Japans F ortschritte  auf dem Gebiete 
des S taats- und W irtschaftslebens 
herrschen in Europa vielfach irrige 
und übertriebene V orstellungen. Man 
hört meist A usdrücke vorbehaltloser 
Verwunderung für das „Preußen des 
fernen O stens“, das „mit unentw egter 
Stetigkeit kulturell, industriell und 
kom m erziell aufw ärts s tre b t“. Man 
is t erstaunt über die Schnelligkeit, mit 
der dieses energiebegabte Volk sich 
die technischen und w irtschaftlichen 
Errungenschaften des alten Europa zu 
nutze gem acht, w ie Japan es v e r­
standen hat, selbst bis ins kleinste v o r­
bereitet, den ungerüsteten, schw er­
fälligen Gegner zu überfallen. G erade 
der russisch-japanische Krieg, der die 
Zähigkeit, G ew andtheit und Schläue 
des Japaners dem verblüfften Europa 
so  deutlich vor Augen führte, hat zu 
einer Ü berschätzung des Japaners auf 
kulturellem  und wohl auch auf w irt­
schaftlichem  Gebiete geführt, und nicht 
m it U nrecht konnte der japanische Ge­
sand te  in P aris  bei den gew altigen 
N iederlagen der Russen scherzend

sagen: „Nun, da w ir zeigen, daß w ir 
schießen können, hält man uns für ein 
K ulturvolk“. W ie w eit Japan noch 
davon entfernt ist, ein K ulturstaat in 
unserem  Sinne zu sein, zeigt ein Blick 
auf die Lage der großen M asse des 
Volkes, insbesondere auch der arbei­
tenden Klassen. D üstere Bilder läßt 
der durch seine Studien über A ustra­
lien bekannte Jenenser Professor Dr. 
R obert Schachner in einer längeren 
Abhandlung über „Die japanische In­
dustriepolitik“1) vor unserem  Auge e r­
stehen.

„W enn der Dampfer die Küste J a ­
pans zum erstenm al berührt, sind es 
z a rte  Frauenhände, die des Schiffes 
Rumpf mit Kohlen füllen. Rasch ge­
altert arbeiten die Frauen am hurtigen 
W erke, es ist die harte  Mühe eines 
kurzen Lebens. W enn w ir die S tätten  
der Industrie besuchen, sehen w ir 
dumpfe Hütten, ohne Luft und Licht, 
verfinstert durch giftige Dämpfe, die 
den Atem beengen; nie vergesse ich

Ztschr. f. Politik 1909. Heft 4.
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den Raum einer Zündholzfabrik in 
O saka. Aus H olz gebaut, die Balken 
schlecht gefügt, so daß die w interliche 
Luft über die A rbeitenden zog, ein 
bläulich w eißer Qualm auf dem Gan­
zen ; hunderte von zarten  M ädchen und 
jungen F rauen  sitzen  m it knieend ein- 
gezogenen Beinen vo r ihrer A rbeit, 
die M ütter die Säuglinge an der B rust, 
die ein- und zw eijährigen Kinder in 
H ürden v e rw a h rt; die ä lteren  drei- 
und vierjährigen, neben der M utter bei 
der A rbeit m ühsam  die w inzigen Fin­
ger quälend, Zündhölzer in die Schach­
tel zu zw ängen. Eine kleine Pfeife 
T abak und ein Schluck von dem 
im m er bere it stehenden T ee sind die 
Stim ulation, mit denen sich diese 
Dulder aufrecht halten.

„In den Baum w ollspinnereien sehen 
w ir za rte  Kinder am R ad und Stuhl 
arbeiten , kleine schm ächtige G estalten, 
sie w erden  nicht größer, sie haben zu 
früh die A rbeit begonnen, die ihnen 
Körper und Seele verküm m ert.

„In Aschio, dem S itz der berühm ten 
Kupfermine, begegnen uns die nackten  
G estalten  der B ergleute, die k ilom eter­
w eit in Schnee und S turm  den H eim ­
w eg m achen. N otgezw ungene B edürf­
nislosigkeit, nicht sorglose U nbedacht­
heit um G esundheit und Leben! Sie 
w issen  wohl, daß sie es büßen müssen, 
daß die L ungenschw indsucht bald ihre 
B rust m it schw eren  Krämpfen plagt.

„Es ist eine Täuschung, w enn man 
glaubt, Japan  sei zum sozialen V er­
an tw ortlichkeitsbew ußtsein  eines zivi­
lisierten S taa tes fo rtgeschritten . Die 
Nachahm ung der barbarischen  Seiten 
unseres europäischen V ölkerlebens 
sind ihm trefflich gelungen, es schlägt 
sich besser, als m ancher der alten Kul­
tu rko losse ; auch das G eldm achen hat 
es uns abgeguckt, das redliche und das 
unredliche. Die B örse ist eine w ilde 
S tä tte  des Spekulierens, und im G rün­
den und B ankero ttieren  ste llt es 
seinen M eister; w ie sich im öffent­
lichen und kom m unalen D ienste v e r­
dienen läßt, darin  übertrifft es Am e­
rika.”

D er G rundsatz der V erfassung, daß 
alle S taa tsbü rger vor dem G esetz 
gleich sind, w ird  durch eine auf a ri­
stok ra tischer und p lu tokratischer 
G rundlage ernannte  oder gew ählte 
V olksvertretung  hinfällig gem acht. 
Das O berhaus s teh t völlig un ter dem 
Einfluß des Adels, das U nterhaus unter

dem des G roßgrundbesitzes, des G roß­
unternehm ers, G roßkaufm anns und d e r 
höheren B eam ten. Nur e tw a  2 vH der 
landw irtschaftlich  tätigen B evölkerung 
haben Teil am W ahlrecht, der R est ist 
w ie die G esam theit der A rbeiter, die 
Volks- und M ittelschullehrer, die m itt­
leren  und unteren  B eam ten, sow ie die 
im H andw erk  und Handel Tätigen von 
der Ausübung des W ahlrech ts ausge­
schlossen, w eil sie n icht das gefor­
d e rte  M indesteinkom m en haben.

Auch auf dem G ebiete der R echts­
pflege bestehen  große Mängel. Die 
neueingeführten europäischen R echts­
grundsätze w erden  unw irksam  ge­
m acht durch die w eite r ausgeübten 
alten  M ißbrauche. „W as nützen die 
G esetze zu r B egründung kaufmänni­
scher M oral, w enn  die m ächtigen Gil­
den sich zu Käm pen der a ltererb ten  
U nehrlichkeit aufschw ingen und durch 
ihre Koalition den E rlaß europäischer
R ichtersprüche illusorisch m achen___
Den Frem den zu betrügen  gilt als kein 
U nrech t.” Daß diese Klagen Schach- 
ners nicht unbegründet sind, zeigt eine 
M itteilung in der M ünchener Zeit­
schrift „H andel und Industrie“ vom 2. 
O ktober. U nter der Ü berschrift 
„F rem des Kapital in Jap an “ schreibt 
sie: „W ie bedenklich es ist, Kapitalien 
in japanischen H andelspapieren anzu­
legen, dürfte der nachfolgende Fall 
w ieder einm al bew eisen, der nicht et­
w a  von Japan  feindlicher Seite, son­
dern von der japanischen P resse  selbst 
berich te t w ird , und zw ar von der 
„Hochi Schim bun“, einem frem den­
feindlichen B latte. Es handelt sich um 
die bekannte  Loonensche Oriental- 
C om pressol-G esellschaft in T okyo, 
deren  Kapital aus e tw a  6000 Aktien 
b e s te h t von  denen e tw a  4000 Aktien 
A usländern in E uropa, 500 Ausländern 
in Japan  und nicht ganz 2000 Japanern 
gehören. U nm ittelbar nach der Ab­
reise des G ründers Loonen von Japan 
begannen die U m triebe, die den japa­
nischen A ktionären, obw ohl sie nur 
ein D rittel Aktien v e rtre ten , den aus­
schlaggebenden Einfluß in der G esell­
schaft verschaffen sollten. Es w urde 
eine außerordentliche G enera lver­
sam m lung m it so k u rzer F ris t einbe­
rufen, daß die A ktionäre keine V or­
bereitungen dazu treffen konnten. Auf 
d ieser V ersam m lung w urden  die Voll­
m achten  zur V ertre tung  der abw esen­
den A ktionäre für ungiltig erk lärt, da.
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sie gemäß den Satzungen binnen sechs 
M onaten nach der Ausstellung ihre 
K raft verlieren. D arüber aufgebracht, 
verließen die anw esenden Europäer 
die Versammlung, die nun den A us­
schluß Loonens vom V orsitz der Ge­
sellschaft und die E rsetzung säm tlicher 
europäischer Beam ten durch Japaner 
beschloß und die Satzungen dahin ab ­
änderte, daß jede Aktie nur eine 
Stimme, der B esitzer von m ehr als 
zehn Aktien aber im m er nur für zehn 
Aktien, nach den ersten  zehn, je eine 
Stimme haben sollte. Diese Beschlüsse 
w urden in einer, dem H andelsgesetz 
zuw ider nur zw ei W ochen s ta tt min­
destens einen M onat später, ein- 
berufenen V ersam mlung, die nur von 
V ertretern  von 1500 Aktien besucht 
w ar, bestätigt. Die Art, w ie auf dieser 
Versam mlung die A usländer behandelt 
w urden, soll haarsträubend  gew esen 
sein. S ta tt der eigentlich von ihnen 
vertre tenen  Zahl von über 1500 Aktien 
w urden  ihre Stim m en nur als 150 ge­
zählt. Alle japanischen A nträge gingen 
durch, und die oben erw ähnte chau­
vinistische „Hochi“ jubelt, daß die Aus­
länder keinen einzigen A ntrag durch­
bringen konnten, obw ohl sie zw ei 
D rittel d er Aktien haben,“ „Jeden­
falls w erden  diese V orgänge nicht 
dazu beitragen, bem erkt hierzu 
der „Ostas. L loyd“, der ebenfalls über 
die Angelegenheit berichtete, der 
japanischen Industrie das so heiß e r­
sehnte ausländische Kapital zuzu­
führen.“ Von den japanischen Ge­
richten haben freilich die Frem den 
nicht viel zu hoffen. D er „Chronicle“ 
vom 1. Mai 1907 schreib t: „M an gehe 
nicht vor Gericht, da das V erschlep­
pungssystem  der japanischen Gerichte 
die Rechtshilfe w ertlos m acht.“. So 
sehr es das B estreben der m aßgeben­
den Kreise Japans ist, nach außen hin 
den M ut und das Ansehen als G r o ß ­
m a c h t  sich zu sichern, so w enig ge­
schieht zur inneren Kräftigung des 
S taatskörpers. Große und glänzende 
Kriege, in die Millionen gehende U nter­
stützungen großer G esellschaften, wie 
der Nippon Yusen Kaisha oder der ein 
Viertel des Ü berseehandels besitzenden 
M itsui-Gesellschaft, riesige staatliche 
Zuwendungen an einzelne Schiffahrt­
gesellschaften, glänzende V ertretung 
auf ausländischen A usstellungen2), all 
dies sind Mittel, dem Ausland den 
großen Aufschwung der japanischen

V olksw irtschaft vor Augen zu führen. 
Es scheint alles für das Ausland be­
rechnet zu sein, man will und muß 
„glänzen“, um seine Stellung sich zu 
wahren. Für die Gesundung der 
inneren V erhältnisse hat man noch 
keine Zeit gehabt.

Zwei sehr w esentliche Einrichtungen 
fehlen Japan, dam it es w irklich den 
ihm so oft gegebenen Namen des 
„Preußens des O stens“ verd ien t: der 
pflichttreue unbestechliche Beam ten­
stand und die Volksschule.

Man mag über die B ureaukratie 
schimpfen, so viel man will, man w ird  
zugeben müssen, daß sie zur ordnungs­
gemäßen Führung großer staa tlicher 
w ie auch p riva te r Unternehm ungen un­
entbehrlich ist. Japan fehlt diese B e­
am tenschaft. Infolge seiner eigen­
tümlichen V erfassung herrschen Adel, 
agrarisches Junkertum  und junker­
liches Beam tentum  und vergeben alle 
Ä m ter und Ämtchen unter sich m it 
Ausschluß des Volkes. Sodann steh t 
die allgemeine Schulpflicht nur auf dem 
Papier. Viele Kinder sind schon früh­
zeitig gew erblich tätig. Die B ezahlung 
der Schullehrer ist jam m ervoll. All 
dies räch t sich schon heute, w o die 
japanische Industrie hochgelernte A r­
beiter in im m er größerer Zahl ge­
braucht. E rschw erend w irk t w e ite r­
hin die große P reissteigerung a lle r 
Nahrungs- und Genußmittel sow ie d er 
W ohnungen als Folge des K rieges, 
w ährend  das Einkommen keinesw egs 
in gleichem Maße gestiegen ist. Nur 
die hochgelernten A rbeiter haben 
Lohnsteigerungen durchsetzen können. 
Hier haben sich auch G ew erkvereine 
nach europäischem  M uster gebildet, so 
z. B. der 1897 begründete „M aschinen­
arbe ite rvere in“, ferner der „Reform ­
verein der japanischen Eisenbahnen“, 
ü b era ll jedoch, w o Frauen und Kinder 
die A rbeit verrich ten  können, sind die 
Löhne gleich geblieben oder zurück­
gegangen und O rganisationen nicht zu­
stande gekommen. B esonders s ta rk  
sind Frauen in der Textilindustrie, aber 
auch in der T abak -und  Zündholzindu­
strie und in der B uchdruckerei v e r­
treten . Doch auch in der schw eren 
Industrie arbeiten Frauen. Im Kupfer­
bergw erk  zu Bessni w aren  neben 3992

2) Siehe B erliner T ageb latt v. 5. 
O ktober 09 (M orgenausgabe): J a ­
pans Industriepolitik.
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M ännern 668 Frauen tätig, in den 
H üttenw erken  des Reiches 8896
Frauen  neben rd. 60 000 M ännern, in 
den S teinkohlenbergw erken 1304
Frauen  neben rd. 7500 M ännern. Selbst 
in der M aschinenindustrie w ird  nach 
Schachner, w as nur möglich, F rauen­
händen überlassen, so daß in den G ie­
ßereien  des Reiches 388 F rauen  neben 
3194 M ännern arbeiten.

Die Löhne sind in den Industrien, w o 
Frauen und Kinder m itarbeiten, zum 
Teil so niedrig, daß eine k rä fteerha l­
tende Ernährung ausgeschlossen ist. 
Berufliche Kraftlosigkeit, Neigung zu 
Fabrikkrankheiten , insbesondere T u ­
berkulose, schw ache Kinder und früher 
Tod sind die Folgen dieser U n te re r­
nährung.

„W er die zierlichen im W achstum  
zurückgebliebenen Püppchen in den 
Fabriken sieht, nur Jugend, kein A lter 
entdeckt, e rhält ein Bild von der V er­
heerung, die die Industrie übt, und 
ih rer T odesernte. B ekannt is t ja, daß 
Japan  unter der geringen physischen 
L eistungsfähigkeit seiner F ab rik a r­
be ite r ganz empfindlich zu leiden hat. 
Zum Heizen von K esselanlagen ist der 
B edarf an A rbeitern  m ehr als bei 
uns.“

H ierzu komm en außerordentlich un­
günstige A rbeitsbedingungen. W as 
S chachner h ierüber erzählt, erinnert 
an die V erhältnisse in England vor 
dem Aufkommen der F abrikgesetzge­
bung.

„In vielen G ew erben stehen die 
R äder nie still, T ag und N acht sch w ir­
ren sie und m üssen bedient w erden, 
in zw ei Schichten w echselt die A r­
beiterschaft, dabei w ird  die gesund­
heitschädliche N achtarbeit nicht ein­
mal besser bezahlt als T agesarbeit, 
weil sich viele zur N achtschicht d rän ­
gen, die dann bei T ag noch anderen  
V erdienst nehm en oder doch im H aus­
w esen  tä tig  sein können.

„W o Schichtw echsel nicht besteh t, 
ist die A rbeitzeit in Fabriken bis zu 
15 Stunden keine Seltenheit, so daß 
D oppelschichtfabriken sich sogar be- 
.sonderer B eliebtheit erfreuen.

„Die M ittagspause ist eine halbe 
Stunde, w ährend  der aber die R äder 
nicht rasten  und oft auch, gerade in 
den gesundheitschädlichen B etrieben, 
w ie den Zündholzfabriken, die A rbeits­
lokale nicht verlassen  w erden. W o 
K ontraktarbeit, überläßt man es den

A rbeitern, ob sie sich eine Pause 
gönnen w ollen oder nicht. Schlimm 
ist, daß der Sonntag keine A ner­
kennung in Japan gefunden hat. Die 
R uhetage in der Industrie decken sich 
mit den notw endigen R einigungsar­
beiten und belaufen sich oft auf nicht 
m ehr als ein D utzend das Jahr. Im 
günstigsten Fall ist der 1. und 15. als 
R uhetag festgesetzt.

„W enn w ir in der Baumwollindustrie 
einen R eichsdurchschnitt von 325 A r­
beitstagen finden, so sag t dies genug; 
für den städtischen Regierungsbezirk 
(Fu) von Tokio w ies 
die B aum w ollspinnerei 326 A rbeitstage 
„ Zündholzindustrie 328 „
„ B uchdruckereien  333 „
„ M aschinenindustrie 335

der Schiffbau 338
auf“.

D er am erikanische K onsiliarbericht 
für das Jah r 1906 über G ew erbe und 
Handel von Kobe und O saka sagt über 
die A rbeiterverhältn isse  in den Spin­
nereien:

„Die Spinnereien w erden  in großem 
Umfang von Kindern bedient, die in 
zw ei Schichten von je zwölf Stunden 
die sieben Tage der W oche tätig  sind. 
Die A rbeiter gehen zu ihren M ahl­
zeiten außerhalb der Fabrikräum e in 
gew issen Abteilungen, die genügend 
A rbeiter innen lassen, die M aschinen 
zu bedienen. D iese gehen den ganzen 
M onat hindurch, m it Ausnahme eines 
Tages, an dem sie zu Zw ecken der 
Reinigung stillgestellt w erden .“

Schutzm aßregeln gegen gesundheits­
schädliche Einflüsse oder Unfallgefahr 
sind nirgends vorgesehen, selbst in 
staatlichen  B etrieben laufen die T rans­
m issionen fre i; in den H üttenw erken 
suchen die Schw efeldäm pfe des 
B essem erprozesses vergeblich  den 
A usgang aus den Räumen, in Zünd­
holzfabriken ist Lüftung, jede H y­
giene und F euersicherheit in gleicher 
W eise vernachlässig t, im B ergbau e r­
schw eren niedrige Gänge die Arbeit, 
schlimme Lüfte kürzen den Atem, und 
ungenügende V erbalkung droht jeden 
Augenblick Unglück und Tod.

Die R egierung tu t nichts, um dem 
R aubbau an den Kräften des Volkes 
E inhalt zu gebieten. D er von den 
U nternehm ern geltend gem achte Ein­
w and, eine soziale G esetzgebung 
schädige die W ettbew erbfäh igkeit dem 
Auslande gegenüber, is t nichtig.
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Der am erikanische K onsularbericht 
stellt ihre V erhältnisse als glänzend 
dar: „Es w ar eine bedeutende Zu­
nahme in der Spinnerei und W eberei; 
die Profite w erden  als „phänom enal“ 
bezeichnet und die Zahl der Spindeln 
w ird deshalb fortw ährend verm ehrt. 
Die B etriebe sind auf lange hinaus 
beschäftigt und haben alle V erträge, 
die ihre Spindeln das ganze Jah r hin­
durch emsig in T ätigkeit halten w e r­
den. Einheimisches m inderw ertiges, 
wie hochw ertiges G ew ebe w ird  bald 
den japanischen M arkt beherrschen.“

Allerdings sind die K reditverhält- 
nisse nicht günstig, weil die U nter­
nehmer Japans durch ihr V erhalten 
das V ertrauen des frem den Geld­
gebers verloren haben; viel Schuld 
trifft aber, w ie Schachner ausführt, 
auch die Regierung, die durch ein 
scharfes Aktien- und B örsengesetz 
dem heutigen Schw indel im Gründen 
hätte verbeugen und eine ehrliche 
Bilanzierung hätte  gebieten müssen.

Vom 1. Juli 1906 bis 1. N ovem ber 
1906 w urde 1 Milliarde Yen in Indu­
strie und B ankw esen angelegt, die 
meisten Unternehm ungen kam en über 
Bureaueinrichtung und A ktienausgabe 
aber nicht hinaus. Im M ärz 1907 
w aren bereits 18 der neu gegründeten 
Aktiengesellschaften mit vielen Mil­
lionen in V erm ögensverfall.

Im ganzen U nternehm ertum  herrsch t 
nach Schachner solche V erderbnis 
und V etternw irtschaft, daß man neuer­
dings w ieder m ehr dazu übergeht, 
Europäer in die D irektionen zu be­
rufen, um die Geldleiher günstiger 
zu stimmen.

Die Überfüllung der G eschäftsräum e 
mit faulenzenden, Zeitung lesenden 
Gehülfen ist, so schreib t er, eine eben­
so typische Erscheinung, w ie die V er­
schw endung von M itteln in Be­
stechungen zur Erlangung von pri­
vaten und öffentlichen Aufträgen. 
(Rathgen m eint in seinem „Japan“, 
daß selbst der öffentliche Beam te 
gar nichts darin finde, Geld an­
zunehmen.) Es w erden  oft nicht die 
besten M aschinenanlagen gew ählt, 
sondern diejenigen, deren Installierung 
den D irektoren und B eam ten die größ­
ten B estechungssum m en bringen.

Ebenso blind, w ie die japanische In­
dustrie in ihrer M asse gegen die ge­
schäftliche Ehrlichkeit ist, w ü te t sie

gegen ihr eigenes Interesse, w enn sie 
die niedrigsten Löhne als die G rund­
lage billigster Produktion betrachtet.

Diese außerordentliche A nstrengung 
der A rbeiter ohne Ruhetage in unge­
heurer A rbeitszeit veranlaßt das so 
viel beklagte Blaumachen. W enn B au­
unternehm er w ie Industrielle über die 
U nregelm äßigkeit der A rbeiterschaft 
klagen, die ihnen eine R eservearm ee 
von 33 vH aufzwingt, so haben sie das 
der feiertaglosen T ätigkeit zuzuschrei­
ben. W enn die U nternehm er jede 
neue Hand nehmen, die sich ihnen bil­
liger bietet, so beachten sie die Schu­
lung der länger eingestellten Kräfte zu 
w enig und haben in V erw üstung von 
M aterial und Beschädigung der Ma­
schinen schw er empfundene Folgen, 
Die viel beklagte rasche V erw üstung 
der Kesselanlagen, V erschw endung 
bei der Feuerung stam m t von dieser 
Einstellung billiger, ungeschulter A r­
beiter.

Die schlecht bezahlten, erschöpften 
A rbeiterhände geben unzuverlässige 
Leistung; die schlechte Beleuchtung, 
die mangelnde Sauberkeit beein träch­
tigen das P roduk t; Fehler im Gewebe, 
Flecken und andere Nachlässigkeiten 
in der A rbeit m indern nicht nur deren 
W ert, sondern auch das Ansehen und 
V ertrauen, das man dem japanischen 
U nternehm er schenkt. Heute kann 
für Japan das alte W ort neu geprägt 
w erden: Billig und schlecht. In vielen 
Industriezw eigen, w o es auf Sorgfalt 
und K örperkraft ankomm t, w ird  Ja ­
pans Konkurrenzfähigkeit mit dem 
W esten e rs t dann eintreten, w enn man 
sich vor allem auf dem G ebiete der 
Sozialpolitik zu einer durchgreifenden 
Änderung entschlossen haben wird.

Die V ersuche der A rbeiter, durch 
Streiks Lohnerhöhungen, V erbesse­
rung gesundheitschädlicher V erhält­
nisse, U nfallverhütungsm aßregeln ussv. 
zu erlangen, blieben bei dem mangeln­
den Interesse der R egierung ohne E r­
folg. So ist es verständlich, daß es in 
breiten Schichten des japanischen 
Volkes bedenklich gärt.

Noch sind ja die M aßnahmen und 
die Aufm erksam keit der japanischen 
Staatsleitung im w esentlichen nach 
außen gerichtet. Die Erhaltung und 
E rw eiterung des B esitzstandes, w enn 
nötig, durch einen neuen Krieg, scheint 
ihr Hauptziel zu sein. Von D auer je­
doch w erden alle politischen Erobe-
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rungen und Erfolge nur dann sein, 
w enn die schw eren  Schäden, die das 
Volk bedrücken und arbeitsunfähig 
zu m achen drohen, beseitig t w erden, 
w enn die japanische R egierung durch

F ürsorge fü r die geistige und m ateri­
elle Hebung der großen M asse des 
Volkes eine gesunde G rundlage für 
ihre A uslandpolitik geschaffen hat.

HANDEL UND VERKEHR.
Die Entwicklung und die wirtschaft­
lichen Ergebnisse der Eisenbahnen 
Rußlands seit Beginn dieses Jahr­

hunderts,
Ü ber die G esam tlänge des russi­

schen E isenbahnnetzes, die Länge der
Länge der Eisenbahnen (mit Aus­
schluß der Bahnen von örtlicher Staats- Privat 
Bedeutung und der Eisenbahnen Eisenbahnen 

Finnlands)

S taa ts- und P riva tbahnen  und den 
Jah reszuw achs d ieser Bahnen hat das 
statistische Sam m elw erk  des russi­
schen M inisterium s der V erkehrsw ege 
folgende A ngaben1) veröffentlicht:

Jahreszuwachs der 
Staats- Priva t-

Eisenbahnen
km km km km km

1900 53 346 36354 16 992
1901 56 608 37 846 18 762 1492 1 770
1902 58 055 39 079 18 976 1 233 214
1903 59 024 39 318 19 706 239 730
1904 60 395 40 042 20 353 724 647
1905 61 981 41 501 20 480 1 459 127
1906 64 493 43 798 20 695 2 297 215
1907 66188 44 835 21 353 1037 658

Auch in Rußland w urden  anfänglich 
E isenbahnen von P rivatun ternehm ern  
gebaut, w obei der S taa t für die Zinsen 
des aufgew endeten K apitals B ürg­
schaft leistete.

Am Schluß des Jah re s  1880 w aren  
e rs t 4%  vH  säm tlicher B ahnen im 
S taatsbesitz . U nter d er R egierung 
A lexanders III. w u rd e  m it dem Bau 
von S taa tsbahnen  und dem Ankäufe 
von P rivatbahnen  begonnen. Am 
Schluß der R egierung A lexanders III. 
befanden sich bere its  rd. 54 vH  säm t­
licher B ahnen in der V erw altung  des 
S taates. Die V erstaatlichung der 
E isenbahnen is t auch un ter der R e­
gierung N ikolaus’ II. fo rtgesetzt, da­
neben ab e r auch der Bau von P riv a t­
bahnen staa tlicherse its  u n te rs tü tz t 
w orden.

Die Zusam m enstellung zeigt, daß 
von allen im B etriebe befindlichen 
E isenbahnen im Jah re  1907 rd. 68 vH  
im B esitze des S taa tes  sich befanden. 
Von 1895 b is 1900 be tru g  d er Zu­
w achs des gesam ten E isenbahnnetzes 
e tw a  51 vH. M it Beginn des 20. 
Jah rhunderts is t dieser Z uw achs zu­

rückgegangen, im übrigen sind auch 
in den le tzten  Jah ren  staatiicher- 
seits und von P rivatun ternehm ern  be­
deutend w eniger E isenbahnen als in 
den vorhergegangenen  Jah ren  gebaut 
w orden. B eispielsw eise w aren  im 
Bau begriffen:

Staats- Privat­
eisenbahnen eisenbahnen 

km  km
1903 5369 1164
1904 5088 1103
1905 4199 984
1906 2007 744
1907 1979 85

Ü ber den P ersonen - und G üterver­
keh r g ib t die folgende Zusammen­
stellung Aufschluß.

E s w urden  befö rdert:
Personen Güter

1900 104 312 000 153 516 475 t
1901 112 762 000 155 411 795 t
1902 114817 000 160 775 545 t
1903 122 673 000 179 032 345 t
1904 128 491 000 180 823 765 t
1905 122 431 000 168 678 415 t
1906 135 912 000 191 322 4-35 t

J) F ü r die U m rechnung w erden  folgende W erte  angesetz t:
1 W ers t =  1,066 781 km 1 Mill. Pud  =  16 380,5 t
1 Rubel =  2,16 M
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Der Personen- und G üterverkehr 
h a t demnach, m it Ausnahme des 
J a h re s  1905, allmählich zugenommen. 
Der R ückschritt im Jahre 1905 w ird 
auf die Einw irkung des russisch-ja­
panischen Krieges zurückgeführt. 
Für ein Land von der gew altigen 
Größe Rußlands m it einer zahlreichen 
B evölkerung2) ist dieser V erkehr nicht 
besonders lebhaft. Auf den Eisen­
bahnen D eutschlands, das bei einer 
B evölkerung von rd. 56,367 Mill. 
Seelen nur e tw a 540 700 G eviertkilo­
m eter umfaßt, w urden im Jah re  1905 
1 115 978 000 Personen  und 422453 000 
t G üter b e fö rd e rt Die Länge des 
Schienennetzes betrug 1906 57 376 
km, 1907 58 040 km. Bei der B eur­

teilung russischer V erkehrsverhält­
nisse muß m an indessen berücksich­
tigen, daß im Norden des europäischen 
Rußlands, in Rußlands mittel- 
asiatischen Besitzungen, besonders 
aber in Sibirien, Landflächen von sehr 
großer Ausdehnung noch nicht von 
Eisenbahnen erschlossen sind, daß die 
bäuerliche B evölkerung Eisenbahnen 
im allgemeinen se ltener als in anderen 
K ulturstaaten benutzt und daß in Si­
birien, teilweise auch im Norden des 
europäischen Rußlands, zahlreiche 
G üter auf Landw egen befördert w e r­
den.

U ber die B etriebsm ittel der Eisen­
bahnen Rußlands gibt die folgende 
Zusam m enstellung Aufschluß.
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1900 12 337 0,231 14 275 45 058 0,844 289 436 1376 586 694 11,00 527
1901 13613 0,240 15 132 48 235 0,852 313 633 1504 637 102 11,25 521
1902 14 326 0,246 16 239 51 931 0,894 331 961 1656 675 585 11,60 558
1903 15 299 0,260 16 694 53 778 0,911 349 766 1731 712 152 12,06 590
1904 16 299 0,270 17 793 56 804 0,940 362 345 1781 736 529 12,20 623
1905 17 247 0,278 18 660 59 804 0,965 387 805 1868 786 917 12,70 650
1906 18187 0,282 19132 61 167 0,948 415 527 1880 845 674 13,10 677

Im allgemeinen leiden die russischen 
Eisenbahnen un ter dem M angel an 
B etriebsm itteln , der besonders zur 
Erntezeit, w enn Korn den N otstand- 
oder anderen G ebieten zugeführt 

1900

w erden soll, in jedem Jah r zutage 
tritt.

Die w irtschaftlichen E rgebnisse der 
E isenbahnen Rußlands zeigt die fol­
gende Zusammenstellung.

1904 19051901 1902 1903
Millionen M

Roheinnahmen 1254,05 1289,11 1345,51 1467,40 1469,56 1546,50
Betriebsausgaben 827,80 898,75 939,17 990,40 1066,26 1194,30
Überschuß 426,253 390,36 406,34 477,00 403,30 352,20

M
für 1 km 8000 6900 7000 8082 6677 5882

1906

1717,07
1408,75
308,32

. 4780

- )  Ü ber die Flächengröße des russi 
sehen Reiches und die B evölkerung ha 
das russische S tatistische und Karto

graphische Institut folgende Angaben 
veröffentlicht:

Bevölkerung nach der 
Geviertkilometer Zählung i. J. 1897

Europäisches R u ß lan d .......................... 4 808 639 94 215 415
R u ss is c h -P o le n ..................................... 126 951 9 455 943
F i n n l a n d ................................................ 373 604 2 592 778
K au k as ien ................................................ 469 563 9 248 695
S ib ir ie n ..................................................... 12 460 510 5 727 090
Mittelasiatische Besitzungen . . . . 3 432 983 7 721 686

zusammen 21 672 250 128 961 607
Mittelasiatischer Vasallenstaat Buchara 247 717 1 500 000

. , C hiw a. 56 901 800 000
zusammen 21 976 868 ¡31 261 607
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Mit A usnahm e von 5 S taa ts- und 2 
P rivatbahnen  haben die übrigen im 
B etriebe befindlichen Eisenbahnen des 
europäischen Rußlands Ü berschüsse 
ergeben ; die E isenbahnen in Asien, 
m it Ausnahm e der M ittelasiatischen 
Bahn, haben dagegen dem russischen 
S taa te  b isher nur V erluste gebracht. 
Diese V erluste betrugen  nach Deckung

der Zinsen des A nlagekapitals usw. 
im Jahre
1902
1903
1904
1905
1906

rd. 56 
„ 56,375
„ 121,285
„ 138,605 
„ 155,625

Mill. M.

Diplom ingenieur F. T h i e ß ,  Berlin.

Die englischen Schiffahrtgesell­
schaften im Jahre 1908. Die außer­
ordentlich ungünstigen Abschlüsse 
der großen deutschen Schiffahrtge­
sellschaften,1) des N orddeutschen 
L loyds und der H am burg-A m erika- 
Linie, in denen sich der Einfluß der 
schw eren  am erikanischen Krise am 
deutlichsten w iederspiegelte, sind

nicht vere inzelt geblieben, w ie die 
folgende Zusam m enstellung zeigt, die 
der „E conom ist“ für die englischen 
Schiffahrtgesellschaften gibt. Aus 
ihr lassen sich der B ruttogew inn, die 
A bschreibungen, der Reingewinn 
bezw . V erlust und die Ausgaben für 
Zinsen ersehen.

Bruttogewinn Abschreibungen Reingewinn 
bezw . Verlust Zinsen

1907 1908 1907 1908 1907 1908 1907 1908

M
3503560
3169080
2198920

?
10995660

28324280 
2330380 
1777080 
4563240 

14773100 
6640580 

?

M I M 
136612CJ 2200000 
25872801 1872360 
1680380 1528800 

? ? 
330310d 7098140

36127C 
42214C 

135314C 
3I7496C 

1372478C 
693336C 

?

|16000000 
2253680 
1108000 
3677540 
9195560 
3877660 

?

M
1300000 
2020160 
1493840 

?
59355801

keine 
2304620 
1016640 
3681400 
7482860 
4291980 

?

M
1223560
1296720
670120
480060

3897520

12324280
76700

669080
885700

5577540
2762920
2873520

M
6612C 

567120 
18654C 
575260

M 
39758d 
360000 
473940 

?
2232480 1052940

3612700’) 13740200 
188248CH ?
3365001 52660
506441 

6241920) 1260000 
2641380 671760
238566U 800000

M
397580
360000
450580

?
2667400

14423480
7>

34760
93540

1260000
879620
809000

78275880 38157960|48811740,29527080 32737 720 21234600J1881808021375960

Anchor Line 
Booth
Brit. a.African 
Clar Line 
Cunard 
Internt. Mer- 
cant. Marine 

Leyl (Fredk.)
Orient 
Pacific 
P. and O.
Royal Mail 
Union Castle 

zusammen

1) jedoch keine A bschreibungen.

Das Jah r 1908 w eist som it noch b e­
deutend sch lech tere  E rgebnisse auf 
als das auch schon ungünstige Jah r 
1907. Die Aufstellung ergibt, daß die 
A bschreibungen großenteils verringert, 
zum Teil aber ganz un terlassen

FABRIKORGANISATION
Die Wertminderungen an Betriebs­

anlagen. Die letzten  Jah re  haben eine 
Fülle te ilw eise  ganz vortrefflicher 
A rbeiten über F ragen der F ab rik ­
organisation und -V erw altung ge­
bracht. L ilienthals Studie über die 
Fabrikorganisation , Fabrikbuchführung

w orden  sind. D er s ta rke  P re isrück ­
gang der englischen Kohle und an­
derer Stoffe konnte von den Schiff­
fahrtgesellschaften nicht voll ausge­
nu tz t w erden.

UND VERWALTUNG.
und Selbstkostenberechnung der F irm a 
Ludw. Loew e & Co., R obert Grim- 
shaw s Buch über W erksta ttbe trieb  
und -organisation, F red  T ay lo rs 
„Shop m anagem ent“, dessen deutsche 
A usgabe: „Die B etriebsleitung insbe­
sondere der W erk s tä tten “, P rof. À.

J )  Siehe den A ufsatz von J. M endel in dieser Zeitschrift Nr. 7.



W allichs besorgt hat, die Schriften 
von Prof. Leitner, Calm es, Bruinier, 
W erner Grull, Jul. H. W est, um nur 
ein paar Namen herauszugreifen, so ­
w ie eine große Anzahl von A ufsätzen 
in technisch - w irtschaftlichen Zeit­
schriften zeigen, daß die Erkenntnis 
der W ichtigkeit einer geordneten Fa­
brikbuchführung in im m er w eitere  
Kreise dringt. A llerdings zunächst 
vielfach nur diese E r k e n n t n i s .  
Denn von ihr bis zur A n w e n d u n g  
der als richtig erkannten  G rundsätze 
ist noch ein großer Schritt, dessen 
Ausführung durch die M acht der alten 
schlechten, aber bequem en R ech­
nungsgewohnheiten, oft auch durch 
W iderstand und U nverstand der aus­
führenden U nterorgane gar sehr e r ­
schw ert, manchm al verh indert w ird. 
Immerhin w irken auf die p rivaten  
Unternehmungen der Industrie Zeiten 
wie die letzten Krisenjahre, der W ett­
bew erbskam pf und vieles andere 
außerordentlich erzieherisch. Man 
lernt genau rechnen. W o aber dieser 
Druck fehlt, und das ist m eist bei den 
gewerblichen B etrieben, z. B. der 
Städte, der Fall, ist auch heute noch 
die Buchführung durchaus m angelhaft; 
und die Klagen, die h ierüber bei den 
letzten Beratungen des V ereines für 
Sozialpolitik laut w urden, sind durch­
aus berechtigt. Vielfach sind kauf­
männische G rundsätze der behörd­
lichen V erw altung ganz unbekannt. 
Die Bilanzpolitik und die Gewinnfest­
stellung sind oft rech t angreifbar, weil 
sehr häufig keine A bschreibungen zum 
Ausgleich der durch Abnutzung, Al­
tern usw . entstandenen W ertm inde­
rungen der B etriebsanlagen gem acht 
w erden, infolgedessen unw irkliche 
Gewinne, die einer kaufm ännischen 
Nachprüfung nicht standhalten, an die 
S tadtkasse abgeführt w erden. Über 
B etriebsausgaben und A nlagekosten, 
Rücklagen und Abschreibungen 
herrsch t m eist U nklarheit, und doch 
gehören bei dem großen Umfange, den 
die städtischen gew erblichen U nter­
nehmungen heute nun einmal haben, 
diese Begriffe zum täglichen Brot. 
Die Fragen der B ew ertung, A bschrei­
bung, Tilgung, Heimfallast, des E r­
sa tzes und der U nterhaltung sind 
für das Gedeihen eines U nternehm ens 
ausschlaggebend, aber gerade hier 
w ird  in tra  und ex tra  muros, in städ ti­
schen w ie p rivaten  B etrieben, außer­
ordentlich gesündigt.

FABRIKORGANISATION

Um der B egriffsverw irrung, die viel­
fach an der m angelhaften B eherr­
schung des hier e rö rterten  Stoffes 
Schuld trägt, zu steuern  und dem T ech­
niker, Kaufmann und Juristen  einen 
F ührer auf diesem schw ierigen Gelände 
zu bieten, legt E m i l  S c h i f f  in 
seiner soeben erschienenen neuesten 
Schrift „ D i e  W e r t m i n d e r u n ­
g e n  a n  B e t r i e b s a n l a g e n  “') 
die G rundsätze, die in rechtlicher, 
w irtschaftlicher und rechnerischer B e­
ziehung hierfür maßgebend sind, aus­
führlich dar. Die rechtliche G rund­
lage für die B eurteilung und B ehand­
lung der E ntw ertung von B etriebs­
anlagen durch Abnützung, A ltern und 
andere U rsachen w ird  im allgemeinen 
durch § 40 und im besonderen für Ak­
tiengesellschaften, von denen Schiff in 
e rs te r Linie handelt, durch § 261,3 des 
deutschen H andelsgesetzbuches ge­
geben.

§ 40, Abs. 2, lau tet; „Bei der Auf­
stellung des Inventars und der Bilanz 
sind säm tliche V erm ögensgegen­
stände und Schulden nach dem W ert 
anzusetzen, der ihnen in dem Zeit­
punkte beizulegen ist, für w elchen die 
Aufstellung stattfindet.“

§ 261,3 se tz t hierzu folgende „M aß­
gabe“ in K raft: „Anlagen und sonstige 
Gegenstände, die nicht zur W eiter­
veräußerung, vielm ehr dauernd zum 
G eschäftsbetriebe der G esellschaft 
bestim m t sind, dürfen ohne Rücksicht 
auf einen geringeren W ert zu dem An­
schaffungspreise oder H erstellungs­
preise angesetzt w erden, sofern ein 
der Abnutzung gleichkom m ender B e­
trag  in Abzug gebracht oder ein ihr 
en tsprechender Erneuerungsfonds in 
Ansatz gebracht w ird“. Schiff geht 
nun ausführlich auf die verschiedenen 
Auffassungen ein, w elche diese Be­
stim mungen für den „an juristische 
A usdruckseigenart nicht gew öhnten 
G eist“ zulassen und se tz t sich in 
scharfsinniger Polem ik auch mit den 
juristischen Auslegern, Staub, Rehm, Si­
mon u.a., auseinander, w obei er im Hin­
blick auf die vielfachen V erschieden­
heiten der Anwendung der Begriffe

’) E m i l  S c h i f f :  Die W ertm inde­
rungen an B etriebsanlagen in w irt­
schaftlicher, rechtlicher und rechneri­
scher Beziehung (Bew ertung, Ab­
schreibung, Tilgung, Heimfallast, E r­
satz und U nterhaltung).

Julius Springer, Berlin 09, M 4,—.
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„subjektiver, ob jek tiver W ert, B e­
triebs-, N utzungs-, G eschäftsw ert“ 
und die h ierdurch  entstehenden Miß­
verständn isse  fein bem erkt, „daß die 
R echtsgelehrten  in ihrem  geistigen 
R üstzeuge scheinbar noch w eniger 
m it „N orm alien“ zu arbeiten  gew ohnt 
sind als die T echniker bei ihren greif­
baren  W erkzeugen“. Nachdem die 
für A bschreibungen usw . in F rage  
kom m enden W erte  begrifflich scharf 
um grenzt und eindeutig festgelegt 
sind, w erden  die G ründe, die zu einer 
Ü berbew ertung  en tw ederim  V ergleiche 
zum A nschaffungspreise oder zum 
N utzw erte  oder endlich zum V er­
äußerungsw ert oder zu r U n terbew er­
tung führen können, und die A bsichten 
des G esetzgebers e rö r te r t  Obwohl 
die herrschende L ehre  w ie der G e­
b rauch  die U nterbew ertung  für zu­
lässig halten und sie oft „geradezu 
den Stolz der A ktiengesellschaften“ 
b ild e t sprich t ihr doch Schiff vom  
Standpunkt des R echts w ie einer ge­
ordneten  B uchführung die B erech ti­
gung ab. „U nterbew ertung  is t eine 
A bschlußunw ahrheit“. „D er w irk liche 
W ert einer Aktie kann nur zutreffend 
beurteilt w erden , w enn  die V er­
m ögensstände richtig  b ew e rte t sind.

Die U nklarheit über den w irklichen 
inneren W ert öffnet dem B örsenspiele 
T ü r und T o r; die bei v ielen  großen 
A ktiengesellschaften üblichen Ab­
schreibungen über das richtige Maß 
hinaus, die v ielgerühm ten von B örsen­
stim m en und B örsenstim m ungen oft 
übertriebenen  stillen R ücklagen sind 
einer der w esentlichsten  G ründe, daß 
die Aktien unserer großen G esell­
schaften fast ausnahm slos zu Spiel­
papieren gew orden sind“ . Schiff em­
pfiehlt richtige B ew ertung  in Inventur 
und Abschluß und Buchung aller R ück­
lagen auf R ücklagekonten. S ta tt des 
oben w iedergegebenen W ortlau tes 
des § 261,3 H. G. sch läg t Schiff fol­
gende kürzere  und deutlichere F as­
sung v o r: „B etriebsanlagen und B e­
triebsgegenstände dürfen zum B e­
tr ieb sw ert angesetz t w erden , auch 
w enn  der V eräußerungsw ert n iedriger 
is t; der B e trieb sw ert erg ib t sich durch 
A bschreibung der im Hinblick auf den 
B etriebszw eck  eingetretenen W e rt­
m inderung vom  N euw erte. Die Ab­
schreibung kann auch als A bschrei­
bungskonto auf der Schuldenseite an­
g esetz t w erd en “ ; und als neuen Zu­

sa tz ; „Die G esam tbeträge der Neu­
w erte , die der ä lteren  A bschreibungen 
und der B etrag  der jew eilig  letzten 
A bschreibung sind einzeln anzugeben.“

Abschnitt 3 behandelt sodann die 
W ertm inderungen an B etriebsanlagen 
in w irtschaftlicher H insicht, die P re is­
kom ponenten und den H erstellungs­
preis. Konnte m an in rechtlicher Be­
ziehung „notw endige“ und „freiw illige“ 
A bschreibungen unterscheiden, so sind 
sie w irtschaftlich  in „ordentliche“ und 
„außerordentliche“ zu trennen, w obei 
un ter ordentlichen die aus der Ab­
nutzung und sonstigen natürlichen Ent­
w ertungsursachen  sich ergebenden, 
un ter außerordentlichen die nicht vo r­
herzusehenden, z. B. durch M aschinen­
bruch und Z erstö rung  von außen, zu 
vers tehen  sind. Die große w irt­
schaftliche B edeutung der W ertm in­
derung von B etriebsanlagen und ihre 
grundsätzliche G leichw ertigkeit mit 
den anderen schaffenden Kosten tr itt 
am deutlichsten bei W irtschaftlich­
keitsrechnungen und Rechnungsab­
schlüssen von  reinen B etriebsun ter­
nehm ungen (z. B. Eisenbahnen, Elek­
tr iz itä tsw erk e , G asanlagen) hervor. 
H ier sind die zum Ausgleich der regel­
mäßigen A nlageentw ertung erforder­
lichen A bschreibungen manchmal 
höher als die Sum m e aller übrigen 
B etriebskosten .

Schiff geh t dann zu r „A bschrei­
bungstechnik“ über, zur Behandlung 
der Frage, w ie die A bschreibung rech­
nungsm äßig durchzuführen i s t  E r 
faßt seine U ntersuchungen in folgen­
den L eitsä tzen  zusam m en:

1. Es ist gebrauchsunm öglich, all­
jährlich  einen „der Abnutzung gleich­
kom m enden B e trag “, w ie das G esetz 
v o rsc h re ib t zu erm itteln , und es ist 
daher ein m öglichst zutreffendes Aus­
hilfsm ittel nötig.

2. Das gebräuchlichste V erfahren, 
das der A bsetzung eines gleichbleiben­
den S atzes vom  H undert des jew eili­
gen B uchw ertes, is t w irtschaftlich, 
rechtlich und kaufm ännisch falsch.

3. Die zutreffendste A bschreibung 
zum  A usgleiche der regelm äßigen 
E n tw ertung  rich te t sich nach der 
Form el

K — k
a —  ------ »n

w obei a die A bschreibung, K den Neu­
w ert, k den E n d w e r t der vielfach v e r­
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nachlässigt w erden kann, und n die 
Nutzungsdauer in Jahren  bedeutet.

4. Unregelm äßige Entw ertungen sind, 
sow eit sie für den B etrieb des Eigen­
tüm ers in B etrach t kommen, also sub­
jektive W ertm inderungen darstellen, 
durch jeweilige Sonderabschreibungen 
zu decken.

5. W eitergehende A bsetzungen sind 
im rechtlichen und w irtschaftlichen 
Sinne keine A bschreibungen, sondern 
G ewinnrücklagen und sollten, da das 
G esetz A bschlußklarheit fordert, als 
solche im Abschluß ausgedrückt w e r­
den. Sonst tapp t man bezüglich der 
w ahren Höhe der Rücklagen im 
Dunkeln.

Fin w eiterer A bschnitt is t der Be­
deutung der Zinsen und Zinseszinsen 
bei den A bschreibungen gew idm et, 
die in den m eisten R echnungsab­
schlüssen unberücksichtigt bleiben. 
An m ehreren Beispielen w ird  die 
Fehlerhaftigkeit dieses V erfahrens e r­
wiesen und die N otw endigkeit unzw ei­
deutiger Festsetzungen über die V er­
wendung nicht nur des Kapitals, son­
dern auch der Zinsen und Zinses­
zinsen und über das Eigentum an bei­
den, zumal w enn andere, z. B. Städte, 
bei Übernahm e von privaten  U nter­
nehmungen aus dem B uchw erte 
Rechte ableiten können, dargetan.

Sodann legt der V erfasser den Un­
terschied zw ischen Tilgung (Amorti­
sation) und Abschreibung klar. Schiff 
¿ordert, daß die A m ortisation als 
selbständiger w irtschaftlicher Vorgang 
zu behandeln und Verquickungen mit 
der A bschreibungsfrage zu verm eiden 
sind. Die letzten v ier A bschnitte be­
handeln in vielfach m it Beispielen und 
w ertvollen A nregungen durchflocii- 
tener D arstellung „Die W ertm inderung 
durch Heimfall“, einen besonders für 
städtische V erw altungen w ichtigen 
Vorgang, die Beziehungen zw ischen

A bschreibungen und E rsatz, U nterhal­
tung und W ertm inderung, endlich die 
steuerrechtliche Behandlung der Ab­
schreibungen.

Es ist außerordentlich dankens­
w ert, daß der V erfasser seine aus 
langjähriger P rax is  geschöpften und 
durch scharfes Eindringen in die 
Theorie vertieften  Erfahrungen über 
die w irtschaftlichen Zusamm enhänge 
bei der Beurteilung von W ertm inde­
rungen in so anregender, knapper und 
scharf durchdachter Form  niedergelegt 
hat. Das so erfolgreiche B estreben 
Schiffs, auch die verw ickeltsten  Vor­
gänge auf die denkbar einfachste F o r­
mel zu bringen, jede W ortunklarheit 
zu verm eiden, verdient w eiteste Nach­
ahmung. Neun Zehntel aller w issen­
schaftlichen S treitigkeiten über Fragen 
der V olksw irtschaft sind durch W ill­
kür und Nachlässigkeit in der Anwen- 
wendung der Fachausdrücke v e r­
schuldet. Ich erinnere nur an das 
klassische Beispiel des W ortes „Ka­
pital“ in der Nationalökonomie, das 
geradezu unheimlich viel M ißverständ­
nisse und S treitschriften  erzeugt hat, 
w eil es im mer in anderer B edeutung 
aufgefaßt und bekäm pft w urde, als der 
G egner es gem eint hatte.

Sollte dies w irklich, w ie die Gegner 
der Sprachreinigung behaupten, ein 
Beleg dafür sein, daß die deutsche 
Sprache nicht die K raft zur W ortbil­
dung habe? W as hierin aufrichtiger 
W ille und V erständnis erreichen kann, 
auch dafür ist Emil Schiffs neues Buch 
ein kräftiger B ew eis: eine ganze An­
zahl frem der Fachausdrücke, die man 
bisher nicht glaubte entbehren zu 
können, hat er mit glücklicher Hand 
durch gute, eindeutige deutsche Be­
zeichnungen ersetzt, w ie denn auch 
Sprache und Stil des Buches vorbild­
lich genannt w erden dürfen.

W. M a t s c h o ß ,  Charlottenburg.
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